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Kandelsversliindigimg mit Frankreich.
Guter Ausklang der Ausgleichsverhandlungen des

Jahres 1932.
Berlin. 29. Dezember.

Zu den im Auswärtigen Amt Unterzeichneten neuen
deutsch-französifchen Handelsvereinbarungen verlautet über
da» Zusatzabkommen zum Handelsvertrag vom 17. August
1927, das im Mittelpunkt der Vereinbarungen steht, van
zuständiger Stelle:

Di« ersten vier Artikel diese» Abkommen« regeln di»
Frag« der Meistbegünsliguna.  Praktisch ist die ge.
gensetttg, Meistbegünstigung voll ausrecht erhalten worden.
Bon der Meistbegünstigung ausgenommen flyd lediglich
solche Waren, an denen dt« Vertragspartner kein Juten 'e
haben; beispielsweise ist für Deutschland ausgenommen bi«
Ausfuhr von Johannisbrot und Bananen nach Frankelch.
Es ist aber vereinbart worden, daß die Listen der Waren
auch später noch aus Wunsch eine» der Vertragspartner nock»
ergänzt werdenUnnen. . .

Der ickschslvrenrEe» oe» Avrommen» ist dann der Ar.
likel 5, der dt« Bestimmungen. über die Auflockerung der
larifanlagen de, Handelsvertrages enthält. Die neu« Rege-
lung ist so. daß «war die Listen de» allen Abkommen» auf-
rechterhallen bleiben und keine Aenderung der Sähe fest,
gelegt ist. aber jedem Bertragsleil ist fehl die Möglichkeit
gegeben, ei nzelne  oder mehrere Positionen mit 1»tägiger
Frist aufzukündigen. Diese Aufkündigung dars sedoch nicht
willkürlich erfolgen, sondern es ist eine Vereinbarungge-
troffen worden, datz der betroffene Bertragsleil Verband-
luutien beantragen kann, wenn er glaubt, daß durch die
Kündigungen das Gleichgewicht verschoben worben ist. Bei
diesen Verhandlungen sollen dann auch di« Gegenmaßnah¬
men de» betroffenen verlragsleile» erörtert werden.

Das Ausmaß dieser Zollerhvhungen darf aber den
anderen Teil nicht stärker belasten, al» dessen Kündigungen
ausmachen.

Im Artikel6 des Zusatzabkommen» sind die Aus-
nahmen  von der Meistbegünstigungneu geregelt. Der
Artikel enthält außer den alten Bestimmungen über den
sogenannten kleinen Grenzoerkehr  auch

eine Währungsschuhklausel.
wonach bei einer Verschiebung der Währung de» ckinen
Teile» gegenüber derjenigen de» anderen Teile» um mehr
als zehn Prozent Zollzuschläge erhoben werden können.
Ferner enthält der Artikel6 Bestimmungen über die Be¬
zugnahme auf die Abmachungender Konferenz von
Stresa,  denen zufolge die auf dieser Konferenz oeNein-
barten Zollvergünstigungen nicht ohne weiteres auf die
Vertragspartner Anwendung finden.

In dem ebenfalls Unterzeichneten deutsch-französischen
Notenwechsel bezüglich der wirtschaftlichen Regelung im
Saargebiet  wurde ein deutchse» Ausfuhrkontinaentvon
100 Tonnen Eichorle festgesetzt.

Sin Oevisenabf»mme«.
Schließlich wurde noch ein sogenannte» Devisenabkom¬

men unterzeichnet. Wenn die Ausfuhr französischer Waren
nach Deutschland da» deutscherseits normalerweise für di,
Bezahlung französischer Waren festgesetzteD e v i se n ko n-
ttngent überschreitet,  werden die Zahlungen, die
darüber hinausgehen. in Mark auf ein zu errichtendes
Reichsoankkonto  erfolgen. Diese Beträge werd/n
zur Bezahlung deutscher Warenmengen, die nach Frankreich
ausgefuhrt werden, benutzt. Es erfolgt also kein«
Transferierung.

U«d ein Aremde « verkehr »«bkomme».
Schließlich ist noch ein Fremdenverkehrsabkommen vor»

jesehen, dessen Unterzeichnung demnächst erfolgen soll; die-
es Abkommen sieht vor. daß die Summe, die nach
Zrankreich reisende Deutsche  mit ins französi-
che Ausland nehmen dürfen, von 200 auf 700 Mark oro
Ronat und Person erhöht wird.

Der Zweck des Zusatzabkommens-
Zu der Vorgeschichte und den Ergebnissen des deutsch-

französischen Zusatzabkommens verlautet noch, daß die
Frage einer etwaigen Kündigung des Handels-
OJLrtuta » dadurch aukaeworken wurde, dak auk fnuuä.

1»cyer Delle vas fett etwa einem Jahr bestehende Kontln-
gentierungssystem  als nachteilig für die französi¬
sche Wirtschaft empfunden wurde. Auf deutscher
Seite  bestand aber angesichts der unsicheren Wirtschafts-
Verhältnisse gleichfalls das Bestreben, aus agrarischen und
sonstigen Bedürfnissen die bestehenden starren  Bindun¬
gen in elastischere  umzuwandeln. Die agrarischen
Interessen  spielten dabei deshalb eine geringere Rolle,
weil die Gesamteinfuhr Frankreich» nach Deutschland in
solchen Erzeugnissen nur etwa neun Millionen Mark in den
abgelaufenen neun Monaten von 1932 ausmachte.

Vas neue Abkommen bring! eine lnleressante und neu-
artige Methode, um ohne Vertragskündigung beider-
seit, zu einer gewissen Handlungsfreiheit zu gelangen

und stellt ein für die gegenwärtigen labilen, wenn auch nicht
für normale Derhältntise geeignete» Experiment dar. E»
erhält den Vertrag aufrecht, dessen Ausfall angesichts der
zahlreichen,Durchlöcherungen de« Handelsoertragssystem»
sehr unerwünscht gewesen wäre, besonder» auch, weil der
Export nach Frankreich in Goldväluta und ohne Devisen-

>> restriktlonen bezahlt wird.
! Beiderseits war von Anfang an der Wille vorhanden,
i nicht etwa eine Machtprobe zu machen, sondern ein ver-

hältnis zu schaffen, bei dem auch im Fülle der vorgesehenen
' Tarifkündigungen da» Gleichgewicht gewahrt werben kann.

Der Abschluß, wie er nun aus französische, Ersuchen, da»
unter starkem parlamentarischenDruck stand, verwirklicht
worden ist, kann also al, relativ günstig bezeichnet werden,
und albt den verschiedenen Etappen der deutsch-französischen
Ausgleichsbemühungendes Jahres 1932: Lausanne, Gleich-
berechligungsvereinbarung. nun am Jahresende einen
harmonischen Ausklang.

Auch Frankreich befriedigt.
.Gute, Einvernehmen auf wirtschaftlichem Gebiet."
i,r*v ■ Pari», 29. Dezember.

Der Abschluß des Zusatzabkommens zum deutsch-fran-
zösischen Handelsvertrag wird hier mit Genugtuung be-
grüßt. .. .

havas hebt die erzielten günstigen Ergebnisse hervor
und erklärt, man habe eine Atmosphäre guten Einverneh-
men, auf wirtschaftlichem Gebiet zwischen den beiden Län¬
dern hergestellt.

Der offiziöse„Petit Parisien" schreibt, daß die neue Re¬
gelung Frankreich einen „reellen Nutzen bringe". „Exzel.
stör" spricht von einer gerechten und vernünftigen Grund¬
lage des neuen Abkommens, die im wesentlichen den franzö¬
sischen Forderungen Rechnung trage. „Echo de Paris" ist
zurückhaltender, stellt aber einen gewissen Fortschritt nicht
in Abrede.
Frankreich und die Schillinganleihe.

Die Aussprache ln der Kammer.
Pari», 29. Dezember.

Nachdem der Auswärtige Ausschuß des Senats unter
gewissen politischen Borbehalten der Beteiligung mit 100
Millionen Schilling an der Anleihe für Oesterreich zu ge¬
stimmt  hatte, befaßte sich auch die Kammer  mit der
Vorlage. Die Aussprache begann mit scharfen Angriffen
des Abg. Louis Marin,  der Oesterreich als ein
Faß ohne Boden  und die Garantien gegen einen
Anschluß als illusorisch bezeichnete. Der Generalbericht¬
erstatter Lamoureux  wies vor allem auf die Ver-ßlichtung des Protokolls hin, nach dem Oesterreich oer-rach, seine Unabhängigkeitnicht zu veräußern. Im Na¬
men de» Auswärtigen Ausschusses befürworteteV i e n o t
die Anleihe. Der ehemalige FinanzministerF l a n di n
dagegen bekämpfte sie.

Er vertrat die Ansicht, dah die gegenwärtige Anleihe
nicht ausreichen werde, um Oesterreich zu sanieren. Die
Lage Oesterreich» sei unlösbar, solange die gegenwärtige
wirtschaftliche Belastung anhalte.

(Sehr richtig. Herr Flandinl Aendert die unglücklich«
Grenzziehung und legt einem Anschluß an Deutschland
nichts mehr in den Weg, und ihr werdet lehen, wie bald
Oesterreich wieder lebensfähig Ist. Die Red.) Im übrigen
so meinte Flandin, sei zu befürchten, daß die österreichisch«
Regierung immer noch nicht die Pläne einer Zoll,
union  mit Deutschland aufgeaeben habe.

Oie Butierverordnung.
Der katastrophale Sturz der Preise.

Berlin, 30. Dezember.
Die Fettverordnung hat in der Oeffentlichkeit ein leb¬

haft«, Echo gesunden, wobei die Meinungen zum Teil
ausclnandergehen. In diesem Zusammenhang« weist man
aber in den hiesigen politischen Kreisen daraus hin, daß im
Gegensatz zu mannigfachen Ansichten die Fettw rtschaft
keineswegs eine Angelegenheit des Großgrundbesit¬
ze » , sondern in der Hauptsache eine solck-e der Bauern
wäre. Weiter wird darauf hingewiesen, daß der Butter¬
preis  gerade in den letzten Tagen sehr stark zurückge¬
gangen sei und zwar um 18 Mark von 113 auf 95 Mark.

Dadurch set ln der bäuerlichen Bevölkerung eln«
große Beunruhigung hervorgerufen worden, so dah sich dl«
Regierung, wie man in hiesigen Kreisen betont, schon au»
diese« Grunde gezw ungen  sah, sofortige Schritte, die  Ihr

und*'nKht̂ ers!"entspr̂ nde par̂amentarische'^ eŝ lS^
abzuwarten.

Es sei ein ganzer  D e r u f s sta n d gefährdet ge¬
wesen, und es habe sich dabei jedenfalls nicht um Interes¬
senten, sondern um eine ganze Bevölkerungsschicht gehan¬
delt, der durch die Verordnung geholfen werden soll.

Die Rolle des Reichspräsidenten.
Amtlich wird mitgeteilt: Die Behauptung eines Brr-

liner Abendblattes, daß der Herr Reichspräsident beson¬
deren Einfluß auf den Erlaß der Verordnung zur Neu¬
regelung der Fettwirtschaftgenommen habe, stellt sich nicht
nur als eine in Form und Inhalt bedauerliche Ent¬
öle  t j u n g dar, sondern entspricht auch in tatsächlicher
Beziehung in keiner Weise der Wahrheit.

Die fragliche Verordnung ist von den zuständigen Mi¬
nisterien einzig und allein auf Grund de» vorliegenden
-schlichen Material» auagearbeilet und auf Grund einmü-
tigen Kablneltsbeschlusses vom Reichskanzler dem Herrn
Reichspräsidenten vorgelegt worden. Der Herr Reichsprä¬
sident hat sich den ihm vorgetragenen Gründen, die auch
amtlich bekannlgegeben worden sind, nicht verschlossen und
die Verordnung alsdann unterzeichnet.

Vuttereinfuhrfperre gefordert.
Rekordllefstand der Preise. — Reichslandbund an Kanzler.

Die Pressestelle des Reichslandbundes gibt ein Tele,
gramm bekannt, das der geschaftsführende Präsident de»
Reichslandbundes in Anbetracht des Zusammenbruches ber,
Butterpreise an den Reichskanzler gerichtet hat.

Die Butlerpreise haben mit 95 Mark gegenüber 135.5
Mark lm Dezember 1913 je Zentner Berliner Notierung
einen Rekordtiefstand erreicht. Der Reichslandbund fordere
schnellstes energische» Eingreifen und bi» zur Herstellung ge-
ordneler Marktverhältnissevöllige vutterelnfuhrsperre.

Der Reichslandbundhalte sich für verpflichtet, allen
Ernstes auf die ständig wachsende bedrohliche Erregung in
der gesamten deutschen Landwirtschaft hinzuweisen.

Oeutschnationale für Kontingente.
Berlin, 29. Dez. In der letzten Borstandssitzungde«

Deutschnationalen Volkspartei wurden die Forderungen,
die die Partei auf dem Gebiete der Handelspolitik erhebt,
etwa wie folgt zusammengefaßt:

Deutschland ist, um seine gewaltigen Auslandsschulden
von über 20 Milliarden Mark abzahlen zu können, ge.
zwungen» einen Ausfuhrüberschuß herauszuwirtschaften
Die Katastrophe der deutschen Landwirtschaft verlang!
überdies gebieterisch eine Beseitigung der Einfuhr solcher
Lebensmittel, die Deutschland selbst erzeugen kann. Di»
mengenmäßige Regelung  der Einfuhr aus den
einzelnen Bezugsländern.jl das e i n z ig e S y ste m(
das zurzeit wirkliche Rettungsmöglichkeitenbietet. Dies»
Kontingentierungpolitik gestattet es auch, die einzelnen
Länder in dem Maße verschieden zu behandeln, das ihre»
Bedeutung als Kunden Deutschlands entspricht.

Jede Regelung des Außenhandels aber bleibt unvoll¬
kommen, wenn die Last der Außenschulden nicht durch ein
S chu l dc n a b ko mm e n der deutschen Leistungsfähig¬
keit angepaßt wird.



• • Frankfurt a . M . (Die Polizei als Freund
der Kinder .) Die Frankfurter Polizei bereitete 600
armen Frankfurter Kindern eine Weihnachtsfreude . In
zwei Abteilungen von je 250 lud sie die Kleinen in das
Kasino der Polizeiuntcrkunft ln der Gutleutstraße . Einen
sck-ön geschmückten Christbaum gab cs natürlich , und eine
kleine Kapelle spielte Weihnachtslieder . Aber davon wären
sie freilich nicht satt geworden , wenn sich Christbäume und
Kinder gegenseitig angestrahlt hätten . Drum wurden ske
zunächst einmal ordentlich gefüttert — man sah ihnen an,
daß sie cs sonst nicht „so dm " haben . Würste und ein Laib
Brot wurden verteilt , und Schokolade , Gebäck, Obst und
alles steckten die Kinder in Taschen und mitgebrachte Netze.
Drei ganze Schweine mußten ihr fettes Dasein beschließen,
um verwurstelt zu werden . Obendrein bekamen die Kin-
der noch Kleidungsstücke und Schuhe , die ihnen nicht weni¬
ger fehlten als Essen . Im ganzen wurden für die Be¬
scherung 5000 Mark aufgebracht , und für die tägliche Kin-
derspeisung weitere 10 000 Mark , die sich zusammensetzen
aus Abgabe » der Schupo und Kriminalpolizei sowie frei¬
willigen Zuwendungen der Berwaltungsbeamten und einer
Dreingabe des Polizeipräsidenten.

*• Frankfurt a . RI . (Warnung vor einem Be-
trügen)  Erst kürzlich wurde vor einem Betrüger ge-
warnt , der in der nähere » Umgebung Frankfurts Leute
besucht und Grüße von Verwandten und Bekannten be¬
stellt . In den letzten Tagen ist er als angeblicher Justiz-
assistent und als Paketzusteller Siebert ausgetreten . In
mehreren Fällen Ist es ihm geglückt, kleinere Beträge zu
erhalten . Cr gibt vor , einen Autounfall erlitten zu haben.
In einem anderen Falle wollte er ein Motorrad gesteigert
haben und fehlten ihm noch 6 Mark zur Bezahlung.

*• Hanau . (10 Monate Gefängnis für
W e chs e l f ä l s ch u n g.) Der infolge der Wirtschaftskrise
In finanzielle Schwierigkeiten geratene Kaufmann Jakob
Rosenbaum in Schlüchtern hatte Wechsel gefälscht und die¬
selben einem Bankhaus in Schlüchtern in Zahlung gegeben,
das im September dg. Is . ebenfalls in Schwierigkeiten ge¬
riet und seine Zahlungen cinstellen mußte Vom Schöffen¬
gericht in Hanau wurde Rosenbaum wegen Wechselfäl-
schung zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt.

*• Hanau . (Keine Arbeitslose In der Dia¬
mant  e n s ch l e i f i n d u st r t e.) Die in Hanau und Um¬
gebung stark vertretenen Diamantschleifereien , die vor-
nehmlich für belgische und holländische Großhändler Roh¬
ware zur Verarbeitung erhalten , hatten in den letzten
Monaten , da die von Amsterdam und Antwerpen aus¬
gehende Diamantenhausse für die deutschen Schleifereien
nutzbar gemacht werden konnte , durch die Ihnen erteilte
Erlaubnis , Auslandsbons für Lohnzahlungen entgcgenzu-
nehmen , ein lebhaftes Gescl-äft zu verzeichnen , so oatz alle
noch arbcitsfähiaen Diamantschleifer und Reiber Beschästi-
gung fanden . Arbeitslose dieser Branche waren daher nicht
mehr vorhanden , zeitweise zeigte sich sogar ein Mangel an
tüchtigen Facharbeitern Dieser günstige Besck-aftigung «.
grad hat auch Veranlassung gegeben , daß zwischen den

Arbeitgebern und den im Deutschen Metallarbeiterverband
organisierten Arbeitnehmern neue tarifliche Vereinbarun¬
gen getroffen wurden , die aber nur kurzfristig bemessen
waren und infolge der starken Verbreitung der Heimarhei-
ter in neuerer Zeit wieder durchbrochen worden sind. Auch
in Oberstein -Idar haben sich die gleichen Verhältnisse wie
in Hanau ergeben.

** Hanau . (Kind  t o t g e f a h r e n .) Beim lieber-
quere » der Straße wurde das vier Jahre alte Töchterchen
des Arbeiters Seidel von einem herankommenden Per¬
sonenauto erfaßt und so schwer verletzt , daß es einige Sinn-
den daraus im Krankenhaus verstarb.

Flörsheim . (Weil er einen Korb bekam .) Der
Landwirt Klees , der am 2. Weihnachtsfeiertage seinen
Sohn Ernst vermißte , machte sich noch spät abends gemein¬
sam mit seinem anderen Sohne auf die Suche nach Ernst
Klees , der schließlich im Gebälk der Scheune erhängt auf-
gefunden wurde . Es konnte festgestellt werden , daß der
junge Mann von seiner Braut abgewiesen worden war,
di, nichts mehr von ihm wissen wollte . Dies hat sich der
junge Mann so sehr zu Herzen genommen , daß er seinem
Leben ein Ende setzte.

*• Wiesbaden . (Sprengungen im Rhein .) Das
felsige Flußbett des Rheines birgt für die Schiffahrt , ins-
besondere beim Anlegen vor dem Biebricher Zollamt , große
Gefahren . Da zur Zeit ein sehr niedriger Wasserstand
herrscht , werden durch einen Taucherschacht im Flußbett
Sprengungen vorgenommen , die voraussichtlich einige Zeit
dauern werden . Die Landebrücke am Zollamt mußte des-
kalb einge ^ogen und das Brückenschiff ein Stück weiter
stromauflvarts verankert werden.

** Dillingen . (Erregung wegen Steuerer¬
höh  u n a e n .) Die von der Regierung verfügte Erhöhung
der Realsteuern hat beim Handwerk , Handel und Gewerbe
rine starke Erregung hervoraerufen , da es bei den obwal-
tenden Verhält » ,
ern zu zahlen.
Angelegenheit be

fen ausgeschlossen ist, noch höhere Steu-
Protestversammlungen werden sich mit der

assen.
• • Helferskirchen . (Veruntreuungen eines Bür-

aermeisters .) Der Bürgermeister von Helferskirchen
lm Unterwesterwaldkreis hat sich Unregelmäßigkeiten bei
der Auszahlung der Förderungsbeträge für den Freiwil¬
ligen Arbeitsdienst zuschulden kommen lassen, indem er
für eine Reibe von Tagen , an denen er nicht arbeiten
ließ , die Förderungsbeträge mit dem Arbeitsamt Rieder-
lahnstein verrechnete und auch Beträge für Festtage , die
bestimmungsgemäß auszuzahlen sind und über die er gleich¬
falls quittiert hatte , nicht zur Auszahlung brachte Der
Vorsitzende des Arbeitsamtes Niederlahnstein hat Anzeige
bei der Staatsanwaltschaft veranlaßt , woraus der Land¬
rat den Bürgermeister zwang , seinen Posten niederzu¬
legen.

• • Rotenburg a . d. F . (E i n B r a n d m e i st e r a l s
B r a n d ft i f t« r ?) In Raßdorf hat es dieser Tage in¬
nerhalb eines Monats zum vierten Male gebrannt und
zwar wurde die Scheune des Gastwirts Bartholomäus ein¬
geäschert . Großes Aufsehen erregte es nun , als der hie-
sige Brandmeister und Sägemühlenbesitzer B . mit seinen
beiden Söhnen unter dem Verdacht der Brandstiftung ver-
haftet wurden . Der eine Sohn ist inzwischen wieder auf
freien Fuß gesetzt worden . Die Untersuchung in der
Brandstiftungsangelegenheit ist noch nicht abgeschlossen, so
daß abgeurartet werden muß , ob B . mit den Brandstiftun-
gen tatsächlich irgend stwas iU tun hat.

Ans OVeriirsel
Ss will nicht Winter werden.

Zum Leidwesen aller Sportler will es nicht Winter
werden . Frühzeitig mag schon mancher seine Vorbereitun¬
gen für den Wintersport getroffen haben . Was nützen
nun die in Ordnung gebrachten Skis , Schlittschuhe und
Rodelschlitten ? Soll man sich die langen Holzlatten an
den Füßen befestigen und zum frischfröhlichen Wintersport
in die Berge oder ins Gebirge fahren ? Vorsicht ist besser
als Nachsicht. Die gegenwärtigen Wittenmgsvcrhältnisse
lassen es angebracht erscheinen , daß sich diese glühendsten
Sportcnthusiasten eventuell mit einem Regenschirm beim
Sprung über die Sck-anzen oder bei der Fahrt zu Tal , be¬
waffnen . Die feuchte, fast laurvarme Dezembertcmperatur
will nichts von Schnee und Eis . Frost und Kälte wissen.

Milder Dezemberl Die Wintersportler und Winteraus-
flügler sind nicht damit zufrieden und wir können sie wohl
verliehen , denn eine große Fülle von Freuden geht ihnen
verloren . Wiederum gibt es aber auch Leute , und zwar
sehr viele , welche das gegenwärtige mitlde Winterwetter
begrüßen , denn der Ofen verschlingt längst nicht so viel
Feuerung als bei grimmiger Kälte . Wiederum Ist man
auch vor allerlei unangenehmen Beschäftigungen gefeit,
als da sind Schneekehrcn , Sand und Asche streuen aus
Statte Schlitterbahnen, Eis in den Fischteichen aushacken,cm Wild Futter streuen usw.

So viel Vorzüge ein milder Winter für die Menschheit
auch haben mag , so viel Nachteile hat er auch . Die Erde
muß durchgefroren sein, damit der in den Acker gebrachte
Dung aufgelöst wird , Schnee muß die Saaten bedecken, da-
mit plötzlich einsetzende Nachtfröste keinen Schaden anrich-
ten können . Einen Winter mug es geben , damit die
Jugend sich am Schnee - und Schlittschuhsport erfreuen
kann . Ein laues , feuchtes Winterwetter ist ungesund , ruft
manche Krankheiten hervor . Besser der Winter kommt jetzt
als später , wenn cs dem Frühjahr zugehen sollte.

Speisenzettel für die Wohlfahrtskllche Oberursel
vom 1. bis 7. Januar 1933.

Sonntag:  Reissuppe , Schweinebraten , Kartoffeln.
Montag:  Erbsensuppe , Wirsing , Kartoffeln.
Dienstag:  Nudelsuppe , Kartoffelsalat , Frikadellen.
Mittwoch:  Grießsuppe , Rotkraut , Kartoffeln.
Donnerstag:  Graupensuppe , Sauerkraut,

Schweinebauch , Kartoffeln.
Freitag:  Bohnensuppe , Gemüsenudeln , Apfelkompott
Samstag:  Linsensuppe , Würstchen.

— Der Beitragssatz der Nassauischen Brandversiche¬
rungsanstalt für das Kalenderjahr 1933 wurde auf
60 Pfennige für je 1000 Mark Beitragskapital festge¬
setzt, für die in Eroß -Frankfurt am Main belegenen
Besitzungen wird als Nachlaß ein Rabatt von 30 Proz .,
für die in den Kreisen Unterlahn , Untertaunus.
Obertaunus,  Main -Taunus und Wetzlar belegenen
Besitzungen ein Beitragsnachlaß von 20 Prozent  ge¬
währt . Mit der Einziehung der Beiträge wird zu An¬
fang des Jahres 1933 begonnen.

— Feuerwehren . In der letzten Zeit wurden folgende
Freiwillige Feuerwehren im Regierungsbezirk Wies¬
baden gegründet : Die Wehren in Blessenbach bei Weil-
burg a . d. L., Seelbach im Oberlahnkreis , Seitzenhahn
und Rückershausen im Untertaunus , Ruppertshain im
Taunus , sowie im Kreise Usingen bei den Gemeinden
Arnolshain , Vrombach . Dorfwcil . Hundstall , Merzhau¬
sen, Michelbach . Rod am Berg . Rod a . d. Weil . Seelen¬
berg und Wilhelmsdorf . Die einzelnen Wehren zählen
20 bis 41 Mitglieder . Den höchsten Mitgliederbestand
hat die Freiwillige Feuerwehr Merzhausen . Kreis
Usingen.

Königstein . (Eroßschwarzbrennerei im Taunus .)
Bor einer Woche wurde in der einsam gelegenen Roten
Mühle bei dem benachbarten Altenhain eine Schwarz¬
brennerei aufgedeckt, eine Angelegenheit , die jetzt grö¬
ßeren Umfang anzunehmen droht . Der Schwarzbren-

, »er Hermann Fischer aus Hattersheim , ein mehrfach
wegen der gleichen Bcrgehcn vorbestrafter 49jähriger
Schlosser, war seit sieben Monaten , als er eine lange
Strafe antrcten sollte , spurlos verschwunden . Alle Nach¬
forschungen nach ihm blieben ergebnislos . Es mehrten
sich aber letzthin die Anzeichen , daß Fischer irgendwo
wieder eine Eeheimbrennerei aufgemacht haben müsse.
Denn in den verschiedenen Taunusorten war ein Mann,
der sich Euckes aus Rödelheim nannte , aufgetaucht und
hatte zu unglaublich niedrigen Preisen Schnaps ange-
boten . Die Beschreibung aber , die man von dem Mann
gab . paßte genau auf Fischer . Unter dem Namen Euckes
hatte nun ein Mann in der einsamen Roten Mühle
Räume gepachtet , um hier angeblich ein neues Futter¬
mittel herzustellen . Er tat sehr geheimnisvoll , ließ nie¬
manden in die Behausung . Nachts fuhr er im Auto vor
und brachte angeblich Korn . Nachts aber grub er vom
zehn Meter entfernten Mühlenbach einen unterirdischen
Gang , der im „Fabrikationsraum " endete . Der Gang
war das Ein - und Ausfalltor des Mannes . Durch ihn
schaffte er» nach und nach die Brennapparate in den
Brennraum . So konnte er seinen Betrieb aufstellen und
in Gang bringen . Ueberall im Taunus reiste Herr
„Euckes " umher und suchte den Schnaps zu verkaufen.
Hin und wieder hatte er auch wohl Glück gehabt . Jetzt
ereilte ihn das Geschick in Limburg . Hier versuchte er
auch einen Wirt zum Schnapskauf zu überreden . Dieser
aber schöpfte Berdacht und teilte diesen der Polizei mit.
Man verfolgte das Auto bis Frankfurt und von hier
unauffällig bis an die Rote Mühle . Am Dienstag hob
man die Rote Mühle mit einem großen Beamten¬
apparat aus und fing den Brenner schließlich ab , als
er durch den unterirdischen Gang am Mühlbach ins
Freie flüchten wollte . Er war , wie man richtig ver¬
mutet hatte , Herr Fischer aus Hattesheim , der Biel¬
gesuchte. Wie groß die Menge des schwarzgebrannten

, Schnapses ist, steht noch nicht fest.

chland und Öberitalien
>en Spielen die deutschen
'gaben.

Gport und Spiel
Sport'Vorschau.

Silvester und Neujahr stehen diesmal ganz im Zeichen
des Fußball - und Wintersports , mit dem Unterschied aller-
dings , daß die Fußballer ganr bestimmt ihr Programm zur
Abwicklung bringen können, während die Wintersporller immer
noch sehnsüchtig auf Schnee warten und unter Umständen den
Jahreswechsel auf „festem Boden " feiern müssen.

Der Fußballsport
bringt zum Jahresbeginn gleich zwei Ereignisse von besonderer
Bedeutung . nämlich den Länoerkampf zwischen Italien und
Deutschland in Bologna und das n cht minder wichtige Re-
präseiitatiotreffen zwischen Süddeut ' ' ' “ .
in München. Zweifellos stehen in bei
Mannschaften vor recht schweren Au

Die deutsche Elf gegin Italien.
Der Deutsche Fußballbund hat di« deutsche Fußball¬

elf, die am 1. Januar in Bologna gegen Italien spielt, auf-
gestellt.

Torwart:  Jakob (Jahn Regensburg ) : Verteidi¬
gung:  Haringer (Bayern München ), Wendl (1660 Mün¬
chen); Läuferreihe:  Grämlich (Eintracht Frankfurt ), Lein-
berger (Sp .-Vgg . Fürth ), Knüpfte (FSV . Frankfurt ) ;
Sturm:  Lergmaier , Krumm , Rohr (alle Bayern München ),
Mali ! (veuthen 09), Kobierski (Fortuna Düsseldorf ) . —
Ersatzleute : Buchloh (VfB . Speldorf ) und Schäfer (1960
München).

Sonst gibt es im süddeutschen Fußball eine ganze Reihe
von bemerkenswerten Ereignissen . Reben zwei Endrunden-
spiele» sind noch einige rückständige Verbandsspiele vorge¬
sehen und dann zahlreiche Rothilsespiele , für die alle d :r
Süddeutsche Verband verantwortlich zeichnet. Die beiden End-
ruudenspiele führen in der Abteilung 2 Phönir Karlsruhe
gegen Union Bückingen und Stuttgarter Kickers — Karlsruher
FV . zusammen.

Im Reick sind di« Begegnungen zwischen Hertha -Berliner
SE . — Tennis Borussia Berlin , Hamburger SV . — Arminia
Hannover , Dresdner SC . — Deutscher SV . Saaz und
Schwarz -Weiß Essen — Schalke 04 zu erwähnen . Im Aus¬
land interessieren die englischen Ligaspieie am Silvesternach¬
mittag , ferner das Städtespiel Amsterdam — Prag.

Der Wintersport.
Eine ganze Reihe der an den Weihnachtstagen abgesagten

Veranstaltungen soll an Silvester und Neujahr stattfinden,
so das Skispringen in Altenberg und die schweizerischen
Sprungkonkurrenzen in Adelboden und Wengen . Di« Schweiz
hat sonst noch Skiwettbewerbe in Arosa , Klosters , Engelberg
und Nigi -Kaltbad auf dem Programm , während Bayern
Sprungwettbewerbe in Bayrisch -Zell , Garmisch-Partenktrcken
und Waltersdorf veranstalten will . Aus dem Reich ist der
30 Kilometer -Dauerlauf in Clausthal -Zellerfeld zu erwähnen,
dessen Durchführung allerdings mehr als fraglich erscheint. —

Der Radsport
bringt die traditionelle Silvester -Americaine auf der Basler
Winterbahn mit Richli-Guimbretiere , Pijnenburg -Lraspen-
ning und Merlo -Pühfeld und am Neujahrstag gibt es Bahn¬
rennen in Münster und Paris.

" > . . . *

Borussia Neunkirchen — Wacker Wien 4 :0 (3 :0).
Mit einer Ueberraschung endete das Gastspiel von Wal¬

ler Wien in Neunkirchen gegen die Borussen . Zu dem Spiel
am Mittwoch hatten sich 3000 Zuschauer eingefunden , die
einen verdienten Sieg der Einheimischen erleben konnten. In¬
nerhalb von 15 Minuten lag Neunkirchen bereits mit 3 :0-
Toren im Vorteil . Gleich zu Beginn erzielte der Linksaußen
Schneider den ersten Treffer und wenig später schoß der
Mittelstürmer Petri das zwei Tor . In der 14. Minute er¬
höhte dann der Halbrechte Koch aus 3 :0. Dann schied der eine
Verteidiger Neunlirchens verletzt aus . Der rechte Läufer Wiese
nahni dessen Posten ein und war als der beste Mann anzu¬
sprechen. Fünf Minuten nach Wiederbeginn schoß der Ersah-
Rechtsaußen Schütt den vierten Treffer , während alle An¬
griffe der Wiener an der aufopfernden Verteidigung -schei¬
terten.

Muttes D<er."
Draußen heult und braust der Dezembersturm . In den

Bäumen ächzt's, durch die Straßen pfeift 's, an den Läden
rüttelt 's und knarrt 's . Erschreckt drücken sich die rotwangigen
Mägdlein an die weißhaarige Ahne . Selbst den sonst so
übermütigen Büblein wird es angst und bange , wenn der große
Wind in der Winterdämmerpng so grausig brüllt und tobt,
„s Muetes Heer goht um" deutet der Mund der Alten
— das Rauschen und Johlen , Wimmern und Schindelnilap-
pern der langen Adventsnacht . ,,s ' Muetes Heer " , auch
,,s ' Wuetes Heer ", ,,s ' Wüetig Heer ", , ,s ' Wilde Heer",
,,s ' Wild Heer " oder ,,s ' Wuotoms Heer " genannt , erinnert
an den altgermanischen , heidnischen Wuotan -Glauben . Wuotan,
so glaubten unsere heidnischen Vorfahren , brause um die Zeit
der Wintersonnenwende , begleitet von den Scharen der Gei«
ster der Abgestorbenen , durch das winterliche Land . Einen
Vorreiter , den Warner — in Nord - und Mitteldeutschland
Eckard geheißen — schickt der Wind - und Wettergott voraus,
auf daß niemand freventlich des Gottes und der Geister
Sturmesritt verwehre . Denn die Unholden entführen den
Frevler , schleudern ihn zur Erde , zerbrechen, ja zerschmettern
seine Gebeine und töten ihn . Nach alter Ueberlieferung schreit
darum der Warner : „Hurradrapp , aus dem Weg , daß nie¬
mand nichts geschäh" . Nach Weinsberger Bericht soll der
Warner die Gestalt eines Habichts haben . Um sich die
Holden und Unholden günstig zu stimmen, haben in früheren
Zeiten die Laichinger Bauern bei starkem Adventssturm Mehl
für s Muetes Heer um Haus und Hof gestreut.

Die Umgangszeit „der Holden und Unholden " ist im
Lande verschieden. Bald wird die ganze Adventszeit , bald
nur die Christnacht oder die 12 Nächte der Weihnachts¬
festzeit vom 24. Dezember bis 6. Januar genannt . Wir
freuen uns der alten Bolksüberliefening und greifen zu
Goethes Ballade „Der getreue Eckard" : der Ballade vom
guetn Warner , der den schlotternden Büblein die vollen
Bierkrüge leert und zum Dank mit einem Born nieversiegen¬
den Götterbiers füllt , bis menschlich kleinliche Neugier den
Segen der Holden zerstört.

WemvterttQf.
Das Hochdruckgebiet über dem Festland schwächt sich ab.

Der Einfluß der nördlichen Depression nimmt bei fallendem
Barometer zu. Für Samstag und Sonntag ist bedecktes und
auch zu zeitweiligen Niederschlägen (in Höhenlaaen Schur »»
fällen ) geneigtes Wetter zu erwarten.



Aus Bad Homburg
Kurhaus -Thealer.

..Schneider Wibbel", ein Lustspiel ln sllnf Akten
von tzün» MUller-Schlötzer.

Der Verfasser Hai hier sein aus dem Leben gegriffen
und es peinltchsi vermieden, da« Stück in eine Bahn
zu lenken, die seinem Dolkscharakler eventuell Abbruch
tun könnte. Die Typen, die hier ausmarschieren, voran
der Ttielheld, sind iadellos gemalt. Trotz der herrschen«.,
den rheinischen Fröhlichkeit verfllgi der Fünfakter über
eine passende ernste Untermalung dadurch, datz er auch
die Schwächen des Menschen recht unauffällig hervor«
zukehren versieht.

Kurz zum Inhalt: Unser Schneider Wtbbel Hai
etwas mehr von dem köstlichen Naß zu sich genommen
als er überhaupt vertragen nann. Er hat sich gewisser«
matzen etwas Mut angetrunken und glaubt nun. auch
in Anwesenheit des französischen Beamten Picard feine
Meinung über die Ausbeutung Deuischlands und Euro¬
pas durch den grotzen Franzosenkaiser sagen zu müssen.
Das wäre alles nicht so schlimm gewesen, hätte das
«tapfere" Schneiderlein nicht allzu negativ die Charak-
tereigenschaften Napoleons beurteilt. Das Gericht gibt
jedenfalls unserem Wibbel vier Wochen Zeit, über seine
«Missetat" nachzudenken. Eine unangenehme Geschichte
für diesen Kerrn. Seine Frau |oü aber zweimal seine
«Reiterin" werden. Gegen eine kleine Entschädigung
schickt sie den Gesell ZImpel als angeblichen Wibbel zum
Adbrummen der Strafe in den Kerker, während ihr
Mann in dieser Zeit — um nicht entdeckt zu werden—
sein Leben in einem recht unfreundlichen Nebengemach
der Wtbbel'schen Wohnung zubringen mutz. Keiner darf
von dem Schwindel etwas erfahren, auch Mölses nicht,
der andere Gesell, den man mit der Erklärung. Zimpel
habe gekündigt, abspeist. Nach 14 Tagen Käst lätzt
nun der Dichter seinen Talmt-Wibbel(Zimpel) sierben.
Alles betrauert den armen Schneider, und der echte
Wibbel kann nun vom Fenster aus beobachten, welch
«herrliche Beerdigung" man ihm bereitet. Eine andere
Frisur, die zweite«Idee" der Schneidersfran, ermöglicht
nun dem Totgeglaubten, abends in den Strotzen uner¬
kannt seine Spaziergänge machen zu können, dis schließ-
llch der ganze Schwindel doch gemerkt werden sollte.
Aber die Ausrede von Frau Wtbbel, der Mann, der
zu später Abendstunde immer in ihre Wohnung gekom¬
men sei, wäre der Bruder des «verstorbenen" Wtbbel
und ihr «zukünftlger" Gatte, reitet die ganze Stiualion.

Die Kanauer brachten gestern unter der Spielleitung
Erich Munks recht luftige Sltmmung in das gut besetzte
Kaus. Keinrich Asper, dem der rheinische Dialekt sehr
geläufig ist. zeichnete Karikaturenbast die Figur des
Schneider Wibbel; durch ihn wurde bas Milieu der
kleinen Leute bestens herausgestrichen. Eine äutzerfl
vorleilhafte Partnerin hatte er in Marta Kolterhoff. die
fick köstlich als Frau Wtbbel anltetz; eine immer frohe
Rhelnländerln. die es mit Pfiffigkeit fertig bringt, auch
heikelste Situationen zu meistern. Kerbert Kvchling als
Gesell Mölses war ein weiierer Träger des Stücks und
konnte ebenso wie Ludwig Neugatz(Gesell Zimpel) sei¬
nem Spiel durch eine gute Fundamentierung der rhei¬
nischen Art eine starke Zugkraft verleihen. Don weiteren
Milwirkenden nennen wir vor allem Claus ketmburg
(Küfiermelster), Carola Iacoby (Bänkelsängerin), Beier
Brang (Polizisi), Kurt Killer(Wir!) und Joseph Satter
(Kausierer). Der Abend sah nur frohe Gesichter und
war dazu angetan, uns für die nötige Sylvestersttm«
mung vorzuderetten.

Untaugliches Fleisch. In der vorigen Woche
versuchte ein auswärtiger Metzger frisches Fleisch, das
dem hiesigen Schlachihos zur tierärztlichen Nachschau
noch nicht vorgelegl worden war, durch Verkauf an
Metzger in den Verkehr zu bringen. Der Metzger wur¬
de polizeilich ungehalten und das Fleisch zum Schlachi¬
hos gebracht, wo sich heraussiellle. datz es sich um min¬
derwertiges Fleisch Handelle, das zum menschlichen Ge«
nutz in rohem Zustande nicht geeignet war. Das Fleisch
wurde angehalten und der Freidank überwiesen, wo es
aber wegen Untauglichkett zum menschlichen Genüsse
nicht verkauft wurde. Es wird hierzu bemerkt, datz die
der hiesigen Metzgerinnung angehvrtgen Mitglieder als
Abnehmer solchen Fleisches nicht in Frage kommen. Der
auswerttge Metzger wurde in eine empfindliche Polizet-
strafe genommen.

Schwerer Raub- und Wordanfchlag. Ein von
Homburg kommender junger Mann namens Bogt,
wollte nach Eschbach bei Usingen, um sich dort Brot zu
holen. Im Walde zwischen Wehrheim und Usingen rief
ihn ein älterer Mann an und bat ihn, ihm etwas tra¬
gen zu helfen. Bereitwilligst ging der junge Mann dar¬
auf ein. Der Alte aber packte und betäubte ihn, nahm
sein Geldtäschchen mit 2,50 Mark Inhalt , band ihm
Hände und Füße zusammen, hing ihn mit dem Kopf
nach unten an einen Baum auf und entfernte sich.
Durch das Jammern des wieder zur Besinnung gekom-
mmenen Ueberfallenen wurde ein junger Mann aus
Anspach aufmerksam und schnitt ihn ab. Beide erstat¬
teten dann bei der Usinger Polizei Anzeige und diese
hat dann die Verfolgung des Uebeltäters ausge¬
nommen. - Zu dieser Melvung erfahren wir, daß Voigt
bereits heute morgen einem polizeilichen Verhör unter-
zogen wurde. Hiernach hat man den Eindruck, datz
der ganze Ileberfall von dem Jungen fingiert wurde.
Scheinbar hat D. einkassierles Geld für sich verbraucht
und versucht nun. durch die Geschichle vom Raubüber-
fall sich zu Kaufe reinzuwaschen.

Tödlicher Nadslurz. Der 11 Jahre alle Sohn
des Arbeiters Priester aus Anspachi. T. trug gestern
mittag beim Sturz vom Rade einen Schädelbruch und
eine schwere Gehirnerschütterung davon, so datz sofort
seine Uebersührung in das Alig. Krankenhaus Bad Kom-
bürg notwendig wurde. Dort ist der Junge kurz nach
seinem Transport, den die Komburger Arbetler-Sama-
riterkolonne(Telefon 2430) ausführle, verstorben. Wie
wir zu diesem traurigen Fall noch erfahren, ist der Junge
dadurch vom Rade gestürzt, datz er sich, während er
einen Berg abwärts befuhr, nach seinen Kameraden
umdrehte und so das Gleichgewlchl verlor.

Lichtspielhaus. Ab heule bis einschließlich Sonn-
lag: Die Schlager«Z 1044 letzte Fahr!" und «Die In-
sei der Verschollenen".

— Fahrpreisermäßigung auf den kraflpostlinlen. Ab
1. Januar 1933 werden auf allen Kraftpostlinienund für
sämtlict>e Fahrstrecken neben Fahrkartenheften für 19 Fahr¬
ten auch solche für 5 Fahrten ausgegeben. Auf die Fahr-
kartenhefte wird eine Ermäßigung von durchschnittlich20
n. f). auf den Negelfahrpreis gewährt. Sie gelten für ein»
bestimmte Strecke zur Hin- und Rückfahrt innerhalb zwei
Monaten vom Ausstellungstag an. Die Fahrkarten find
unpersönlich. Sie können bei einer Fahrt auch non meh¬
reren Angehörigen derselben Familie, desselben Hausstan¬
des gemeinsam benützt werden. Sie sind nur bei den be-
triebsleitenden Postämtern erhältlich, die übrigen Verkaufs¬
stellen und die Wagenführer nehmen Bestellungen daraus
entgegen.

— «Millionenerbschaft huck". In der letzten Zeit ist
durch zahlreiche Zeitungen die Nachricht gegangen, daß di»
Erben für eine amerikanische 300-Millionenerbsc1>ast. die
ei» angeblicher früherer Holzarbeiter Huck hinterlassen .
haben soll, gesucht wurden. Aufgrund dieser Zeitungs- !
notizen find zahlreiche Schreiben an das Auswärtige Ami !
gelangt, In denen um nähere Aufklärung gebeten wurde. 1
Nach den vom Auswärtigen Amt getroffenen Feststellun¬
gen sind die Zeitungsnachrichten über einen Millionen-
Nachlaß Huck jedoch unrichtig. Weder dem Auswärtige»
Amt, noch dem deutschen Generalkonsul In Ehikago ist
etwas von einem Nachlab bekannt

ROMAN VON
asaer o/ll

14 Tune

. . . uvui clev
'AO-scldZuss

DiU-  eit fcTvx

ia-LuS CevUiKrc'
. . . D'le.&reLanüse uytr

cUuv Sfr wveisfeirktiXt ae^taütet.
cLasi cUit-.Jceser eniU -ülttort  ix -r
ijarts cWcut^t . . . ei -vu k -

, d#*' nL&ynxu^cLC'ti u-n.  -
Cclsrt , cizr~

Uy'ür̂kunCj cuuSiibt . . .

\xaxA ci &r
cU&seJ>R.&mu *-'-s
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Rundfunkübertragung des Länderfußballkampfes
Deutschland— Italien.

Am Sonntag, den 1. Januar , wird zum dritten Male
der Länderkampf Deutschland— Italien im Fußball aus-
gespielt. Diesmal ist Italien , und zwar die Stadt Bologna
der Schauplatz der Austragung. Dr. Paul Laven wird im
Südwestfunk über das ganze Spiel berichten, während di«
übrigen deutfä-en Sender die zweite Halbzeit des Spieles
übernehmen. Die Uebertragung beginnt um 14.30 Uhr.

Nichi zuviel Gewürze
Svarsamkeit in der Gewürzverwendung ist gleichbe¬

deutend mit Gesundheitsförderung der ganzen Familie.
Zahllos sind die Krankheiten, die durch überreichliche Ge- !
mürzverwendungentstehen. Dauernd belegte Zunge, ent¬
zündete Schleimhäute des ganzen Verdauungsapparates sind
noch die mildesten Erscheinungen, hartnäckige Magen¬
katarrhe und Salzfluß einige der schwereren Erkrankungen
nach Gewürzmißbrauch. Die Gewürze sollen lediglich den
natürlichen Geschmack der Nahrungsmittel verbessern und
verfeinern, ihn aber nicht völlig überdecken. Scharfe Ge-
würze, besonders Pfeffer, reizen und schädigen durch ihren
Gehalt an flüchtigen Oelen die Verdauungsorgane, das Ner-
vensnstem und die Harnoraane -̂ Besonders sparsam sei man
mit scharfen Gewürzen, also schwarzem, rotem und weißem
Pfeffer sowie Sens. Für Kinder sind scharfe Gewürze Gift.
Milde Gewürze sind besonders Gewürznelke, Cenlonzimt,
Kümmel, Muskat und Vanille. Von Gewürzkräutern sind ,
Schnittlauch, Petersilie, Majoran und Dill besonders wert- 1
voll Sie schädigen die Geschmacksnervenund Verdauunge- i
vrgane in keinem Falle, sondern beeinflussen sie durchaus ,aünltia. 1

*• Villenburg. (C£ 1n Kurpfuscher vor Gericht .)
Ein Heilkundiger aus Eibach stand vor dem Schöffengericht
in Wetzlar. Ein Kind war an Zuckerharnruhr erkrankt. Da¬
mals wurde es in die Marburger Klinik aufgcnommen.
Das Kind wog für sein Alter 3,9 Kilogramm zu wenig. In
der Klinik konnte es 1,9 Kilogramm zunehmen, und die
Beschwerden verschwanden sämtlich. Im Dezember 1931 er¬
krankte das Kind an einer Grippeinfektion. Es wurde noch¬
mals in die Klinik aufgcnommen. Nach der Entlassung
nahm es 1,6 Kilogramm an Gewicht zu. Der Angeklagte
hatte bei Bekannten der Eltern des Kindes Heilerfolge und
wurde empfohlen. Er verschrieb es» Arsenikpulver. Er
erklärte den Eltern, daß die Pulver nur dann Wirkung
haben könnten, wenn die von der Klinik in Marburg ausge.
gebencn Insulin-Einspritzungen wegblieben. Bald wurde
bas Kind wieder in die Klinik gebracht. Der Harnzuckerg«.
halt betrug 5,4 Prozent. Es befand sich am Rande des Gra¬
ves und litt an einer Säurevergiftung. Bor dem Schöffen¬
gericht wandte der Angeklagte ein, er habe nur angeord¬
net, mit den Insulin-Einspritzungen zu stoppen. Von einer
Krankenbehandlung hat er keine Ahnung. Sachverständig«
bezeichneten das Tun des Angeklagten als gefährlich und
verwerflich. Mit Rücksicht aus seine bisherige Unbescholten-
heit wurde der Angeklagte wegen berufsfahrlässiger Kör¬
perverletzung zu 150 Mark und wegen unerlaubten Ver¬
kaufs von Arzneimitteln au zehn Mark Strafe verurteilt.

varmfladt. (Auto Unfälle aut vereister
Landstraße .) Die Straße nach Heidelverg war mor¬
gens vollständig vereist. Besonders unwegsam war die
Strecke von Eberstadt nach Bickenbach. Nicht weniger als
drei Autos lagen etwa 1 Kilometer von Eberstadt nach
Bickenbach entfernt in kurzen Abständen im Straßengra¬
ben. Bei dem ersten Unfall hatte sich der Wagen über¬
schlagen, es gab glücklicherweise keine Personenschäden.
Die beiden weiteren Wagen lagen dicht beisammen. Der
Unfall entstand beim Ueberholen. Wie ein Spielball schau¬
kelten die beide» Wage» auf der Straße, um schließlich Im
Graben zu landen. Einer der Insassen, ein Elektrotech¬
niker aus Leipzig, wurde aus dem Wagen geschleudert.
Er fiel gegen einen Baum und erlitt eine schwere Gehirn¬
erschütterung. Die freiwillige Sanitätsrvache brachte den
Verunglückten ins Hospital. Wie außerordentlich gefährlich
die Fahrt auf der vereisten Landstraße war, geht schon
daraus hervor, daß der zur Vorsicht gemahnte und lang-
sam fahrende Lenker des Sanitätsautos schon kurz hinter
Eberstadt seinen Kraftwagen quer über der Straße stehen
hatte.

Kelsterbach. (A r b e i t e r e I n ste l l u n g en.) Die
Vereinigte Glanzstoff-Fabriken AG. in Elberfeld hat die
Belegschaft ihres Kelsterbacher Werkes, die im vergangenen
Sommer von 1100 auf 250 Mann vermindert wurde, fett
Oktober nach und nach auf 750 Mann gesteigert. Die
Werksleitung hofft, die Belegschaft in dieser Höhe zumin-
best für die nächsten Monate beschäftigen zu können.

Tleu-Jsenburg. (Betriebsunfall .) Aus etwa 12
Meter Höhe fiel dem Geschäftsführer der Gerüstebauaenos-
senschastf). Lang von hier in der Beethovenstrane in
Frankfurt beim Abmontieren eines Gerüstes eine Eisen-
stange auf den Kopf. Lang wurde die Schädeldecke zer¬
trümmert, so daß er in bedenklichem Zustand Ins Kranken¬
haus eingeliefert werden mußte.

vffenbach. (Mit Gas vergiftet .) Am Mor¬
gen de« zweiten Weihnachtefeiertaaes wurde ein 38 Jahre
altes Mädchen, das in der Lefsingstraße wohnte, in seinem
Bett tot aufgesunden. Es hatte sich mit Gas vergiftet.
Das Mädchen rvar Herz- und nervenleidend, was wohl die
Ursache zum Freitod gewesen sein dürfte.

Malnz-Kostheim. (Ein treuer Hüter seines
Herrn .) Während seines Rundganges wurde ein hiesige»
Feldpolizeimeister von einem Schlaganfall betroffen. Der
Hund blieb bei seinem Herrn im Felde stehen, bis dieser
von Passanten gefunden und heimgetragen wurde.

Worms. (Saifonschluß und Inventurver¬
käufe .) Für den Kreis Worms finden die Wintersaison-
schluß- und Inventurverküufe in den Tagen vom 9. bis
einschließlich 23. Januar 1933 statt.

Gießen. (2150 Studierende an der Univer-
sI t ä t.) Die Gesamtzahl der Studierenden an der Gießener
Landesuniversität im Wintersemester 1932/33 beträgt 2150,
darunter 166 Frauen, hinzu kommen: 1 Hospitantin und
105 Gasthörer und -Hörerinnen. Die Zahl der Studieren¬
den verteilt sich auf die einzelnen Studienfächer wie folg:
Theologie 255 (darunter 4 Frauen); Rechtswissenschaft
320 (9); Medizin 512 (50); Veterinärmedizin 242 (1); PH <
lologie 353 (70); Mathematik 107 (11); Naturwissenschaf¬
ten 130 (14); Chemie 51 (1); Forstwissenschaft 34 (0);
Landwirtschaft 50 (0); Staatswissenschaften 96 (5); Phar¬
mazie 1 (1).

Büttelborn. (Schlägerei bei einer Tanz-
musi  k.) In der Nacht kam es im Anschluß an eine Tanz-
musik zu einer Schlägerei aus geringem Anlaß. Dabei
wurde der 23jährige Schlosser Adam Beller durch einen
Messerstich in die rechte Brustseite und durch einen Biß in
den linken Daumen verletzt. Nach ärztlicher Behandlung
konnte sich der Verletzte in seine Heimat nach Bischofsheim
begeben. Gegen den Täter ist Strafantrag gestellt. A

Ailßenheim. (Ein  R i e sen >chw e i n.) Tin schon
seit längerer Zeit von der Gemeinde gehaltener Eber, der
setzt zur Zucht untauglich geworden war, wurde von einem
Einwohner von der Gemeinde erworben und gemästet, um
vor den Feiertagen geschlachtet zu werden. Der Landwirt
hatte es außerordentlichgut verstanden, das Tier zu
mästen, so daß es fast sieben Zentner schwer war, als es
ans Messer geliefert wurde. Das Riesenschwein hatte eine
Höhe von 1,15 Meter erreicht und die säst unglaubliche
Länge von 2,72 Meter. Im Nacken saß dem «fetten Bis¬
sen" der Speck1» Zentimeter dick, an den anderen Körper,
teilen 15 Zentimeter. Das Schlachtgewicht betrug genau
674 Pfund

Kirchliche Nachrichten.
Israelitischer Gottesdienst in Bad Komburg.

Samstag, den 31. 12.: Vorabend 4,25; morgens 6,00,
nachmittags3.30; Sabbalende 5,25; Werktags morgens
7.05, abends4 30 Uhr.
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Aparte formen
Eleganz Ist bestimmt nicht gleichbedeutend mit „Ctoftbarfcit“; auch auS einfachen, prel».

werten Stoff lassen sich heute Lte schönsten Kleiber Hersteilen. Und dazu kommt noch,
dass für Garnierungen denkbar wenig Gelb auSgegeben werden must, denn nicht die
Garnierungen noch all das abstechenbe Drum und Dran, was den Kleibern früherer
Saison» den modischen Lharme verlieh, sondern eine geschickte, sehr dekorativ«Austeilung
der Schnitt«, ein gut auSgedachteS Aneinanberfügen beS in verschiedener Fadenlag« ver-
arbeiteten Stoffe» sorgt heute für bi«Sleganz der Kleider. Der Allgemeinbruckder neuesten
Modell« ist einfach, einfach, knapp anliegend, hochgegürtet und oon vernünftiger Dinge
bi« Kleiber, für die e» die prachtvollsten Stoff« gibt. Vor allem zeichnen die Wollstoffe
sich nicht nur durch schdne, meist sehr leichte Gewebe sondem auch durch herrliche Farben
und feine Muster auS. Man sieht viel Diagonalgewebe. desgleichen sind Noppenstoffe sowie
kleinkarierte und feingestreifte Gewebe bevorzug». —Mit grosser Aufmerksamkeit behandelt
die Mod« die Ärmel, die in verschiedenen Formen gebracht werden. Ganz reizend und
kleidsam sind die hochgerückten Puffännel, denen seht, in der kalten Jahreszeit, sich«in
langer, enger Ärmel anfchliesst. Dann, die Raglanärmel stehen wieber sehr im Vorber-
gmnb und zwar einmal die oben puffig erweiterten, bann die lose und volantartig au»,
fallenben, die über einen glatten Ärmel sich legen, und al» leyteS die schlichten glatten
Raglanärmel, die nicht nur für die Kleider sondern auch für Mäntel und Jacken Ver¬
wendung finden. —Die diagonalen Effekte, die für die Schnitteilungen und die Aufar¬
beitung der verschiedenen Garnierungen viel und gern verwenbet werden, find auch für
bl« Anordnung de» Knopfschlusse» an den Daillen auperorbentiick» beliebt; der Schluss
greift häufig, mit hübschen, bizarr geformten knöpfen versehen, breit nach link» über.
Oft aber sehen sich die in diagonaler Linie überelnanbergreifenbenVorderteile in Gürtelchen
fort, die im Rücken oder auch vorn gebunden, geknöpft oder mit einer Schnalle zusam¬
mengehalten werben. Reben diesen Diagonal-Äffekten sind es vorwiegend Paffenteilungen
sowie kokett« kleine Doleros, bi« den Daillen den grossen Schick verleihen. —Zu den hier
abgebilüeten Modellen find Lyon - Schnitt«  erhältlich. A. K.

96333 Elegante» Nachmittagskleid au»
schwarzem Lröp« hammerschlag. Den,
Modell liegt «ln Dolero auf. Kragen,
Schleif«undÄrmelblenb«inWeiss. Lyon-
Schnitt . Grösse»2 und 46. (Gr. 6dmit«)

9 6364 Deekleid auS gemustertem Wall-
georgelt«für junge Mädchen. Aparte Rag-
lantaiilemikneuarilge»Ärmeln undWickc!-
gürtel. Glockenrock mit Deilung. Lyon-
Schni ' t, Grösse 42». 44. (Grosser Schnitt)

36332

9 6337 Flotte» jugendliche» Kleid au»
hellgrünem, weiss gemustertem Jersey.
Puffärmel und Ausschnitt sind mit ge-
bunbenen Blenden garnier«. Breiter
Wilbleüergürtel. Lyon - Schnitt
»rbältlich. Grösse 42u.46.(Grosser Schnitt).

9 6332 Nachmittagskleid au» bleufar-
benem und karüinalrotem, blau gepunk-
«etem Samt. Leyerer ergibt die Daille,
auf die der miederartige Teil greift.
Schleifengarnierung. Ly on - S chn t t t,
Grösse 42. 44, 46 und4». (Grosser Schnitt).

Wer tu dltftn Modellen
Sdlnlttmufler wllnfdtt und
Hier Heine Betugtguelle rer-
teldfnel findet, wolle fltfi an
den Verlag die/et Blattet
wenden oder nSllgtnfallt
an den Verlag Quflar Lyon,

Berlin SO 1$.

Vergessen
Tie Ihre
Renjnhrs.
Anzeige
nicht!
Empfehle mein
Cabriolet
<7sthig). auch für Be-
sellschastSfahrten zu
billigsten Preisen.

W . Schuster,
Bad Homdör«
Frrd -Autanc&

Telefon 2020.

2eiserne
öcfti

zu verkaufen . Wo.
sagt die Geschäfts«
stelle dies. Zeitung.

Ö»
Am E^mstag vor¬

mittag von9—10 Uhr
kommen ü Zentner
Rind, und Schweine¬
fleisch zum Verkauf.
Tchlachthofvrrtvaltg.

vad Homburg
«eisende

fit» Private von be¬
deutend. Wäschekabr.S t.Reimy.»oll.Öauöhalt. u

euer- Wäsche
kostenl. Loh. Berd
wird sofort bar anS-
aez. Schliessfach 2f5<;
Plauen OBontl.)

Rtchtrauchcr
Garant, in 3 Tagen
Auskunft kostenlos!

»anttas»rrpot
n■' («I<k 108M

Der billige
Fortuna,

Schrank

und
dHe Zwecke
Echh Eiche furnier*

155 x 70 x 32 cm
mit 4 verstellbaren Böden,
sauber u.solide gearbeitet.
Nur trockenes Holz aus eigner
modernster Trockenanlage
kommt zur Verarbeitung.
Sämtliche Schränke sind in drei
Beizfarben , hellnußbaum , mittel- /
braun, u. tief dunkelbraun , die
Scheibengardinen in den Far-'/ / //
ben kirschrot, goldgelb , alt -/
gold , olivegrün , hellgrün, / ;
blau, lila, tabakbraun , // . ' '•
lieferbar . Mehrpreis / / / (
für die Gardine 2 M. ^ .̂ V 7
Prospekte mit grösr /
serenAbbildungen
und über andere
schöneModelle , /
auf Wunsch
gratis und / /_^
franko.

Jm Jufticn

Zu beziehen nur durch
Mflb « lhandlungen
Auf Wunsch weisen wir

Adressen nacht
Möbelfabrik „Fortuna" "

Berlin SO 36

nur

Ürntimas uuü iSattöhiä
von Luciano Itlagclnl
erscheint soeben in deutscher Sprach«!

VI»s» Ki>r, «st«. umtalsenast« Vorstellung dt»  gan¬
ten ZrogenKomples«, Indien , mit b«N«lrl |ll|chem
Scharm geschrieben, nennt

Mahatma Gandhi
dl« lebendigst« und Klärst» wlssenschostllch-
tchtldernd« Vorstellung Indien », dt« I» In kuropo
erschienen Ist!

Nabindranath Tagore
sogt, dost w«nlg«Luropder undZremd «da « anUK«
und mod»rn « Indien au « «Ig«n«r ktnschauung
und Zorschungearbelt derart Kennen wl« Lurlono
Mogrtnt , dessen lichtvoll»Untersuchungen der relt-
giäsen und philosophischen Zusammenhang «, der
religiösen und ossentlichen ritten , der politischen
und ostgemeinen Zustande in «iner Sprach« ge¬
schrieben find, di»selbst di« tiefsten und unHUgäng-
Nchsten Problem «mit »iasstsrher Klarheit behandelt.

rr«. Selten Groftosttav. Mit 3S Bildern
und einer dreifarbigen klarte Indiens,
ln Leinen gebunden NM. 5,50

MARK

3u beziehen durch die Buchhandlung.

Neujahrswänsche!
Wie tm vorigen Johr, so werden wir auch In der dies¬
jährigen Sylvester-Nummer unseres Blatte»(9t . Dez.) eine

Glückwunschtafel
zum Abdruck bringen . — Bestellungen von solchen
Anzeigen erbitten wir bis Samstag früh. Der Verlag



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr . 306 vom 30 . Dezember 1932

30. Dezember.
1819 Der Dichter Theodor Fontane in Neuruppin aeooren.
1832 Der Schauspieler Ludwig Devrient in Berlin ge-Sorben.er Volkswirt Max Hirsch in Halberstadt gebar « ,.
1857 Der Forschungsreisende Joachim Graf Pfeil in Neu-

rode geboren . . V1 . ,
1801 Der Ingenieur Max Mannesmann in Bltedinghausen

geboren.
1878 Der Schriftsteller Erwin Guido Kolbenheyer ln Auda.

pest geboren.
Sonnenaufgang 8.05 Sonnenuntergang 10.00
Mondaufgang 10.21 Mondunterpang 19.47

Forderungen - es Handwerks.
Einschränkung der Gewerbefrethett . — Lin Mittelstand «.

< ' Ministerium.
Hannover . 29. Dezember.

Der Zeitungsdienst de« Reichsverbandes des deutschen
Handwerks tritt in einem Jahresrückblick für weitgehend«
Forderungen des gewerblichen Mittelstandes ein . In diesem
Rückblick werden u . a . die Forderungen des deutschen Hand,
werke auf Einschränkung der Gewerbefret-
heit  erwähnt.

Danach soll die Ausübung eine , Handwerksbetriebes von
der Ausfertigung einer handwerkerkarte abhängig gemach«
werden , die auf der Grundlage der handwerkerrolle auszu.
stellen ist. ferner wird als Voraussetzung für die Ausübung
eine , Handwerksbetriebe , die Berechtigung zur Führung
de, Meistertitel » verlangt.Sur Rundfunkrede  des Reichskommissar»für Ar-

eschaffung wird bemerkt , diese Rede habe die Be>
denken  de » Handwerk » nicht zu zerstreuen vermocht , daß
eine unmittelbare Belebung der Wirtschaft nicht zu erwar.
ten sei. Arbeitsbeschaffungsprogramme für d l e öffent.
llche Hand  blieben doch immer „Krücken für di«
Wirtschaft ". Die Regierung Dapen habe durch die Be>
reitstellung von SO Millionen Reichsmark für A l t h a u s.
reparaturen  eine recht günstige Teilbelebung der Wirt-
schuft erreicht . Dieser Weg sollte mit aller Energie weiter
beschritten werden.

Zum Schluß heißt es. der Reichsverband des deutschen
Handwerks Hab« die Errichtung eines besonderen
Reichsministeriums  für -den gewerblichen Mittel-
stand gefordert.

Nsv « p . un» Schleich«-.
München . 29. Dez. In ihrem Leitartikel beschäftig ! i

sich die „Bayerisch « Stoatszeitung " mit der Frage des Zu - !
fammentritts des Reichstages . Da » Blatt befaßt sich dabei
auch mit der Stellung der NSDAP , gegenüber dem Kanz-
ler und äußert u . a .» daß der Anti -Schleicher -Kurs der
NSDAP , und ihres nur aus wenigen Männern besteben,
den Führergremiums bisher noch keiner freundschaftlicheren
Einstellung Platz gemacht habe . Die Wiederaufnahme der
Verhandlungen zwischen Straffer und Hitler  habe
trotz aller Gerüchte auch noch nicht stattgefunden . Der Se¬
kretär Hitlers dementiere sie sogar al » „unwahrschein¬
lich ". aber man werde doch aut tun , in diesem Punkte
Beberraschungen selbst grundsätzlicher Natur nicht völlig
außer Rechnung zu stellen . Hitler scheine nämlich bei aller
persönlichen Wut auf Strasser die Notwendigkeit einer
Versöhnung mit dem früheren Reichsoraanifationsleiter
eingesehen zu haben , weil bei einem endgültigen Bruch zu
große Verluste drohten . Aber auch Strasser wisse, daß Hit-
ler ihn brauche und darum denk« er garnicht daran , sich
reumütig zu unterwerfen . Strasser  soll , wie das Blatt
hört , Bedingungen gestellt haben , die auf nichts andere»
hinauslaufen , als Hitler von der politischen
Verantwortung zu entlasten  und ihm lediglich
propagandistische und repräsentative Aufgaben zu über¬
lassen . Strasser fordere nicht» andere », al » eine vollkom¬
mene Umorganisatton der Partei,  wobei er
für sich eine Stellung nach der Art eines Generalsekretärs
der Partei mit politischer Verhandlungsvollmacht gegen¬
über anderen Parteien und gegenüber der Regierung ver¬
lange . Setze sich Strasser mit seinen Wünschen im Wesent¬
lichen durch , so wäre die politische Lage schnell und weit-
gehend geklärt . Strasser würde unbedingt mit Schleicher
gehen . Aber auch wenn Hitler nilht nachgebe , sei es noch
keineswegs sicher, ob die NSDAP , beschleunigt in die un¬
bedingte Opposition gegenüber der Regserung abschwenken
werde . . . . „ ..

„Verhinderte Soztalpolttttir"
Berlin , 29. Dez. In der Zeitschrift de» Gewerkschaft «,

rundes der Angestellten schreibt der Bundesvorsihende Gu«
tav Schneider in einem „Der neu « Reichskanzler " über-
chriebenen Artikel : „Es gibt eine nahezu geschlossene Volks,
ront für die soziale Gestaltung der deutschen Wirtschaft

Auch sie fehlt Im Reichstag.
Aber sie wäre da . wenn nicht die varleitaktischen Win-

kelzüge wären . Heber 400 ln sozialem oel gesalbter Belch»-
tagsabaeordneter drängen sich im wallolbau . Aber die
parlelchefs befehlen anders , und so sind sie allesamt „ver-
hinderte Sozialpolitiker " . ,

Bei allem gesunden Mißtrauen — das im Grunde ge¬
nommen jeder Regierung gegenüber berechtigt ist — sehen
wir nicht ein , warum wir nicht abwarten sol¬
len,  was die Regierung Schleicher leistet . Ihre Antritts-
Visite war gut . Sie hat nicht Wolkenkuckucksheime verspro.
chen, hat sich keine Vorschußlorbeerkränze aufs Haupt ge¬
setzt. Keine Illusionisten,  sondern Realpolitiker!
Das aber ist es , was wir brauchen ! Nicht nur in der Re - '
aieruna , mehr noch in den Parteien ."

Vas Waschmittel al» Auswetsung-grund.
Der neue Kur » ln Belgien . — Die Bolle der Katholischen

Union.
Brüssel . 29 . Dezember.

Eg bestätigt sich, daß die Ausweisung des Kaplans G l l.
les au » E upen  an amtlicher Stelle mit „antibelgiicher
lätigkeit " begründet wird . Außer den in der deutschen
Presse genannten , recht harmlos klingenden Delikten , insbe-
sondere

der Empfehlung de, deutschen Persilwaschmittel » anstelle
eine , belgischen Fabrikat ».

wissen die hiesigen Zeitungen kein schwerwiegendes Berge-
hen gegen den belgischen Staat anzugeben . das die Auswei-
iung rechtfertigen würde . Die vom Ministerrat beschlossen«
und durch königliche Verordnung erfolgte Ausweisung Gil¬
les ' scheint ein erster Ausdruck des schärferen Vorgehens ge-
gen alle „S t a a t s f e i n d e" zu sein, das den Libero,
len  bei der Regierungsbildung für ihre weitere Mitarbeit
oersprochen wurde . Zweifellos nietet Eupen -Malmedy in
dieser Hinsicht leichtere Möglichkeiten als etwa die Zurück¬
weisung der flämischen Nationalisten.

In E u p e n selbst hat der Ausweisungsbefehl des belgl-
lchcn Ministeriums ungeheure Erregung  entfach «,
die sich In den Eupener Blättern widerspiegelt . Die „Eupe-
ner Zeitung " meint , daß die Urheber des Ausweisungspla-
nes nirgendwo anders sitzen können , als In den Reihen der
sogenannten „Katholischen Union ". Das Blatt er-
klärt:

Biemal » kann die sogenannte katholische Union dies«
neue unverantwortliche Maßnahme der zu einem guten Teil
au , angeblich überzeugungstreuen Katholiken bestehenden
Beglerung rechtferligen . niemals wird sie einen plausiblen
Grund angeben können für die Berechtigung der Auswei-
sung.

Und diese Unionisten wagen es , der Bevölkerung Im
„billigen Volksblatt für katholischen Nationalismus und
Minderheltenhaß " zu Weihnachten auch noch einen politi.
schen Leitartikel „Schafft Raum für die Krippe " vorzusetzen.

von der katholischen Bevölkerung Lupen » und ganz
Beubelgien , überhaupt aber darf man wohl erwarten , daß
sie jetzt und in aller Zukunft der sogenannten katholischen
Union d!e Quittung erteilt , die dieser fremden haßvereini.
guna tür ibr unerhörte » Weihnachtsgeschenk rukommt

Kaplan Gitter abgefchoten.
vorzeitig von Gendarmen zur Grenze gebracht.

Lupen , 30. Dezember.
ver au » Lupen ausgewiesene Jugendsührer kapla «.

Gille ». dessen Aufenthalt noch vis Freitag befristet war . ist
plötzlich am Donnerstag abend von belgischen Gendarmen
bei Aachen über die deutsche Grenze gebracht worden , ver
Jüngling,verein , dessen Präses Gille » war . Halle ihm zum
Abschied noch ela Ständchen bringen wollen . Die belgisch,
Behörde hat « aber diese wie jede andere Kundgebung ver-
boten.

Oer Kampf gegen das Oeutfchium.
7000 Schulen geschlossen. 2500 Kirchen genommen , 12

" ' Millionen Hektar Laad Kkelgnet.
Berlin . 80. Dezember.

In einer Unterredung wies Reichsminister a . D. Dr.
Geßler , der Vorsitzende des Vereins für das Deutschtum Im
Auslande , auf den Umfang des Unrechts hin , das in den
letztvergangenen vierzehn Jahren deutschen Minderheiten-
gruppen im Auslande angetan worden ist. Er sagte , es
feien in dieser Zeit weit über 7000 muttersvrachll-
che Schulen  der Minderheiten geschlossen worden . Mäh-
rend Im ganzen 19 . Jahrhundert  nur etwa 10
Gotteshäuser von Mehrheitsvölkern beschlagnahmt worden
seien, habe man allein in dieser kurzen Zeit 2500 Kirchen
den Minderheiten zwangsweise genommen , anderen Zwek-
ken -» geführt , selber benutzt , geschlossen oder zerstört . In
b eje Zahl seien die in Rußland enteigneten Gotteshäuser
nicht einbegriffen.

Allen Minderheiten insgesamt seien im gleichen Zelt,
verlaus zwölf Millionen Hektar Land enteignet worden.
Diese 120 000 Quadratkilometer überträfen die rund 70 000
Quadratkilometer Boden , die Deutschland durch den Ge-
waltfrieden verloren habe , bei weitem . Deutsche, Volks¬
tum habe also im Auslande weit mehr Bodenbesitz verloren
al » da » Deutsche Reich Hoheitsgebiet.

Diese wenigen , erschütternden Beispiele bewiesen klar,
daß eine europäische Zusammenarbeit ohne ein annähernd
anständig gelöstes Minderheitenproblem nicht denkbar sei

Oie Darlehen 3: Arbeitsbeschaffung
Keine Kredite an private . — Keine Bachbewilllgungen

Berlin . 30. Dezember.
Reichskommissar Dr . Cereke empfing den Ehefredak-

teur des WTB ., um eine Anzahl von Fragen , die in den
letzten Tagen im Zusammenhang mit dem Arbeitsbeschaf¬
fungsprogramm aufgetaucht sind, zu beantworten . Der
Reichskommissar erklärte u. a .:

In meinem Büro sind seit meiner Rundfunkrede schon
ateleAn fragen  elngegangen . Diese sind natürlich ver¬
früht und lähmen zunächst nur meinen Bürobetrieb . Jin
Augenblick kann und muß vor allem die Ueberlegung an¬
gestellt werden , welche Arbeiten unter dieses Programm
fallen . Auf Grund dieser Erwägung können erst die Vor¬
arbeiten geleistet werden . Bis das alles erledigt ist. werde
ich die Richtlinien veröffentlicht haben , aus denen sich auch
die Anschrift für die Darlehensanträge ergibt . Ich bin na¬
türlich bestrebt , das Verfahren möglichst einfach  zu
gestalten.

Was die Frage nach den Darlehensbedingungen an-
belanat . so ist bekannt , daß das Sofortprogramm zunächst
500 Millionen Mark umfaßt . Für deren Vergebung gilt
vor allem , daß keine Kredite an private gewährt werden.
Die Arbeiten vergeben nur die Glieder der öffentlichen
Hand au » den Krediten , die ihnen für Aufbauzwecke ge-
geben werden . Ls entsteht durch eine solche Auktragserlel-
iung an dle Privatwirtschaft eine Arbeit zu vollem Tarif-
lohn für den Arbeiter und zu gerechtem Preis für den
Unternehmer . Lin besonderer Vorteil für die Wirtschaft
besteht in der Barzahlung.
- Aut eine Kraoe nacb den besonderen Bedinaunaen oder

i
i

Deschrklnküssgiß ibelst der Reicher »' ,»instar varauf ykn,
daß im Zuge dieser Arbeiten Ueberschreitungen
des Voranschlages vom Unternehmer selbst getragen werden
müssen , also N a ch b e w i l l i g u n g e n auf keinen
Fall  gewährt werden.

Besprechungen bei Gereke.
Der Reichskommissar für Arbeitsbesä -afsung . Dr . Ge - f

reke , empfing zu einer längeren Besprechung Vertreter des
Zentralverbandes christlicher Bauarvciter Deutschlands n .<b
ferner den Präsidenten des Preußischen Landgemeindeta¬
ges West . Dr Gäb.

Doch Am«estte für Oevtsenschleßir,
Zwei bemerken »werte Urteile.

Frankenthal . 30. Dez . Wie bereits gemeldet , hat her
Deoifenschieberprozeß gegen den früheren Bankdirektor
G l a ß sowie zwei weitere Mitangeklagte ein überraschen¬
des Ende dadurch gefunden , daß sich das Gericht zur An-
Wendung derReichsamneftle  entschloß , weil die
wirtschaftliche Notlage gegeben sei.

Die « Freisprüche sind von besonderer Bedeutung , weil
man b »her immer annahm , daß Devisenschiebungen nicht
unter die Amnestie fallen . Die Haltung de» Frankentha-
ler Gericht « wird bestätigt durch ein Urteil de, Schösfenge-
rich«, Verlin -Mltte , da » ln einem ähnlich gelagerten Fall
gleichfalls zur Einstellung de, Verfahren » kam.

Noch schneller!
Berlin —Hamburg ln 138 Minuten.

Hamburg . 30. Dez. Der „Fliegende Hamburger " hat
aus einer neuen Fahrt von Berlin nach Hamburg diesmal
nur 13S Minuten für die Strecke gebraucht , dle er bei sei-
ner ersten Fahrt ln 142 Minuten zurücklegte . An dieser
Bekordsahrt des Propellerwagen « nahmen wiederum ve-
kannte Persönlichkeiten und Sachverständig « teil.

Lehrauftrag in Jena entzogen.
Das thüringische Volkeblldungsministerlum hat Frau

Dr . Siemsen den Lehrauftrag unter der Begründung ent-
zogen , daß sie als einzige Persönlichkeit , die zur Landes-
limoersität Jena in Beziehung stehe, die von einer Reihe
deutscher Professoren veröffentlichte Erklärung für den in
Heidelberg gemaßregelten Gr . Gumbel unterschrieben habe.
Im Oktober 1923 war der Frau Oberschulrat Dr . Anna
Siemsen , die der SPD . angehört , gegen den Willen der thü-
ringischen Universität Jena von der damaligen thüringi¬
schen Regierung widerruflich die Erlaubnis zur Abhaltung
von erziehungswissenschaftlichen Vorlesungen an der Uni¬
versität Jena erteilt worden,
keine polittsche Amnestie ln Spanien.

Die Tortes haben eine Amnestlevorlaae . die sämtlich«
politischen und sozialen , vor dem 14. Juli dieses Jahre » lle-
genden Vergehen umfassen sollte, verworfen , ebenso einen
von agrarischer Seite kommenden Antrag , die auf Grund
der Aufstandsbewegung vom 10. August verbannten Perso-
aen wieder nach Spanien hereinzulassen Die Eorte » haben
sich sodann nach Bewilligung des Staatshaushalt » bi» zum
1. Februar vertagt.
Massenverhaftungen von Ukrainern.

"Aus Ostgalizken werden Maffenverhaftunaen von
Ukrainern Lemeldet . In Lemberg . Wynikt , Tarnopol.
Stanislau , Brzezany und im ostgalizischen Petroleumae-
biet sind Angehörige der ukrainischen gebildeten Kreis »,
darunter auch sehr viele Studenten , festgenommen wor¬
den . In Wyniki wurden u . a . ein Prälat und in Stanis¬
lau die Gründerin des Ukrainischen Bunde » verhaftet.

Naubü- erfall im OIug Leipzig- Berlin.
! Berlin , 29. Dez . In dem von Leipzig kommenden D-

Zug 33 wurde zwischen Leipzig und Thurow ein dreister
Raubüberfall auf die 40jährige Stütze Anna Müller von
Berlin verübt . Auf die Frau , die allein im Abteil saß,K  sich plötzlich ein Bursche, der auf sie mit einem har-

egenstand einschlug . Die Ueberfallene schrie um Hilfe,
worauf der Räuber flüchtete und sich Im Zug bi» zur Ein¬
fahrt in den Anhalter Bahnhof versteckt hielt . Hier erst
wurde er entdeckt und festaenommen , und zwar hatte der
Zugführer inzwischen die Berliner Polizei telegraphisch be-

i nachrichtigt.

Eatte «mord , reicht « a»vergistu «g.
Berlin . 29. Dez. Anfang dieses Monat » war ein

'Mann namens Willi Waldheim in seiner Wohnung durch
Gas vergiftet aufgefunden worden . Da man Selbstmord
annahm , wurde die Leiche zur Bestattung freigeaeben.
Nun erschien die Ehefrau des Verstorbenen bei der Krimi-
nalpolizei und gestand , den Gashahn des Schlafzimmer«
geöffnet zu haben , als ihr Mann betrunken heimgekehrt
war . Sie gab weiter an , daß fie mehrere Geldstücke in
den Gasautomaten geworfen habe , um eine Unterbrechung
des Gasausströmens zu vermeiden . Ihre sechsjährige Toch-
ter habe sie vorher zu ihrer Mutter gebracht.

Späte Süh«e für ei« Verbreche«.
Würzburg . 29. Dez . Vor elf Jahren , im Dezember 1921,

stellte der Landwirt Michael Zeißner in Reuhof bei Dettel-
bach den damals 20 Jahre alten Gärtner Heinrich Böhm
aus Rosenbach bei Erlangen , der auf der Wanderschaft um
Arbeit nachsuchte, als Dienstknecht ein . Am 10. Januar ver¬
stand es der Knecht , seinen Dienstherrn auf das Feld zu
schicken und dessen Frau und deren Schwester au » dem
Haus « zu locken. Böhm benutzte die Gelegenheit und stahl
dem Bauern einen Geldbetrag von 7- bis 8000 Mark . Als
er sich an einem Schrank im Schlafzimmer zu schaffen
machte, wurde er von der inzwischen zurückgekehrten Frau
des Landwirts überrascht . Böhm versetzte der Frau m i t
einem Beil  einige Schläge auf den Kopf , bis sie schließ-
lich bewußtlos , am Boden lag . Der gefährliche Bursche er¬
griff hierauf die Flucht , ließ sich im besetzten Gebiet zur
französischen Fremdenlegion  anwerben und ver-
brachte volle zehn Jahre ln Afrika . Als er Im Oktober die-
ses Jahres aus der Fremdenlegion entlassen wurde , begab
er sich nach Deutschland zurück. Am 8. November wurd«
Böhm in Uttenrauth bei Erlangen gefaßt . Nun stand er vor
dem Richter in Würzburg . Wegen räuberischen Diebstahls
wurde Böhm zu einem Jahr und drei Monaten Zuchthaus
verurteilt.
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Fortsetzung. Nachdruck verbalen.
Ärchibald rannte mit langen Schritten durch die

Straßen. Er achtete nicht auf die herrliche Frühlings-
landschast, er sah nicht die bliiteniiberschüttetenBäume
unter sich, den leuchtend blauen, südlichen Himmel— er
sah vor sich ein zartes, stolzes Mädchcngesicht mit leuchtend
blauen Augen und lichtem Haar, hörte eine biegsame,
ruhige Stimme, sah einen leidgezeichneten blassen Mäd¬
chenmund— und dachte bei sich, wie schön es sein müßte,
die Linien dieses Leides vergehen zu sehen und diesem
snngcn, tapferen Menschen als Lebcnskamcrad zur Seite
zu stehen.

Er wollte bald mit ihr sprechen— sie war sicher ver-
nttnftig genug, die Chance anzunehmen, die er ihr als
Besitzer einer großen, gutgehenden Fabrik und eines statt¬
lichen Vermögens bot. Sorgen würde sie an seiner Seite
niemals haben, und auch ihre Mutter sollte ihm will-
'oniincn sein.

Und schließlich kannte Ärchibald sich selbst genug, um
zu wissen, daß er einem jungen Mädchen nicht un¬
sympathisch zu sein brauchte—es gab drüben in Chicago
genügend hübsche Mädelö, die sich um ihn bemühten, ohne
daß er Neigung verspürte, seine Selbständigkeit auszu¬
geben. Die erste, um derentwillen er es tun würde, ivar
>iese junge, tapfere Deutsche in Mister Mosers Office.

Siebenundzwanzig st es Kapitel.
Olaf Lrikson hatte einige Monate im Ausland ver¬

bracht und hatte keine deutschen Zeitungen mehr gelesen.
Auch zu der Familie vom Bremerschloß hatte er keinerlei
Verbindungen mehr. Und das war gut so —denn so sehr
er sich auch mühte, Hiltrud zu vergessen, es gelang -ihm
nicht. Immer wieder drängte sich ihr Bild vor seine
Seele, und er dachte ihrer in Sehnsucht, Trauer und
Sorge.

Was mochte aus ihr geworden sein an der Seite
dieses Jvarscn, von dessen Charakter er nur daö Aller-
schlimmste erwartete? — Kamen diese trüben und sehn¬
süchtigen Gedanken Uber ihn, dann vergrub "7 sich tiefer
In seine Arbeit; sie war das einzige, was ihn zeitweise
vergessen ließ.

Nun kam er auf der Durchreise, von England nach dem
»Süden, wo er in Rom Geschäfte für die väterliche Firma
einzuleiten hatte, auch nach Deutschland. Zum ersten Male,
daß er wieder deutsche Zeitungen las. Er saß beim
Mittagessen in einem Hotel Unter den Linden in Berlin,
als ihm auS einer Seite der Name Jvarsen entgegen¬
sprang. Er stutzte, sah schärfer hin und las folgende
ptotir

„tie Verhandlungen, die vor dem Gericht in B.
gegen vcn Hochstapler Baron Axel Jvarscn geführt
werden sollten, sind durch eine tragische Wendung in
letzter Stunde vereitelt worden. Man wird sich noch
an die sensationelle Verhaftung Jvarscnö erinnern, der
Palente einer hochangesehcnen deutschen Firma, des
Bremerwerks, stehlen und ins Ausland bringen wollte.
Seine Verhaftung gelang gerade noch, ehe er sein ver-
brecherisches Vorhaben ausführen konnte. Vergangene
Nacht nun gelang es Jvarscn, vermutlich mit Unter¬
stützung einiger Helfershelfer, aus dem Gefängnis zu
emtoinmen. Beim Uebersteigen der Gcfängnismauer
aber wurde er von dem Posten gesichtet, und als er auf
Anruf weitrrlief, angeschossen. Infolge dieses Schusses
'türzte er von der hohen Gcfängnismauer herunter und
ta.b in der gleichen Nacht an schweren inneren Ver¬
letzungen.-

Die Gäste am Nebentische wunderten sich, daß ein ele¬
ganter Herr, der eben erst sein Essen bestellt hatte, in aller
Hast e» bezahlte, ohne die Speisen auch nur angcrührt
zu haben, und mit einem gänzlich verstörten Gesicht aus
dem Speisesaale lief.* .

Kurt Bremer saß über Briese und Abrechnungen ge-
beugt da, als ihm plötzlich Olaf Erikson gemeldet wurde.

.Ich lasse bitten1- sagte er erstaunt. Mit ausgcstreckten
Händen kam Olaf auf Kurt zu:

.Sie sind sicherlich erstaunt, lieber Herr Bremer-, be¬
gann er, „mich so plötzlich hier zu sehcn.-

„Allerdings-, gab Kurt zurück; „aber ebenso groß ist
meine Freude. Was führt Sie zu mir, Baron Erikson?
Leider finden Sie bei uns viel, viel verändert vor. Mein
lieber Vater —-, er sprach nicht weiter, seine Stimme
schwankte.

„Gerade diese Veränderungen führen mich her, mein
lieber Herr Kurt-, war Olafs Antwort. „Ich fühle Ihren
Schmerz um den Verstorbenen mit; er war ein Mensch, der
allen teuer war, die mit ihm nur flüchtig in Berührung
kamen. Ich persönlich habe ihn von ganzem Herzen ver¬
ehrt. Wie schwer muß sein Scheiden für Sie, den Sohn,
gewesen seinl-

Und er drückte Kurt nochmals die Hand. — Dann fuhr
er fort:

„Was mich heute so unerwartet zu Ihnen führt, sind
aber vor allem die Nachrichten, die ich heute zum ersten
Male während meines Aufenthaltes in Deutschland in
«Itter deutschen Zê mna aeleken babe.-

„Sie meinen die Nachricht von dem Tode Jvarsens?
Sie wußten also gar nichts von den dramatischen Ereig¬
nissen, deren Schauplatz leider unser liebes Brcmerwerk
geworden ist?-

„Neinl Würden Sie es wohl nicht als Neugierde auf-
fassen, wenn ich Sie bitten darf, mir einmal den Gang der
traurigen Ereignisse zu schildern? Ich habe rin besonderes
Interesse daran, das Treiben dieses Jvarsen kennenzu-
lernen. Warum, werde ich Ihnen dann crzählen."

Sclne Stimme und sein Gesichtsausdruck waren so
teilnahmsvoll, daß Kurt, der immer eine geheime Sym¬
pathie für Olaf gehegt hatte, ihm mit freimütiger Offen¬
heit alles schilderte.

Mit ernster Miene hörte Olaf zu. Als Kurt geendet
hatte, sagte er: „Ich danke Ihnen für Ihr Vertrauen,
Herr Bremer, und ich will Gleiches mit Gleichem ver¬
gelten. Ich möchte Ihnen ein Geständnis machen. Aber
ich bitte Sie, cs vorderhand vertraulich zu behandeln.
Ich habe seinerzeit in dem Seebad W. Ihre Schwester,
Fräulein Hiltrud, vor diesem Jvarsen gewarnt — ich
hoffte, daß sie meiner Warnung Gehör schenken würde,
ich hoffte es um ihrer selbst willen. Aber noch auS einem
anderen Grunde hoffte ich es: auch um meiner  selbst
willen, Herr Bremer — denn ich liebte Ihre Schwester.
Sie aber zeigte mir in nicht mißverständlicher Weise, daß sie
von mir keinerlei Warnung wünschte—und daß sie nichts
mit mir zu tun haben wollte. So beschloß ich, mich zurück-
zuziehcn— obwohl dieser Entschluß mir bitter schwer
wurde. Dann war ich, ohne es zu wollen, Zeuge eines Ge¬
sprächs, das mir bewies, in wie frivoler Weise Axel
Jvarsen mit dem Vertrauen eines reinen Mädchenherzens
spielte. — Nun gab es für mich keine Rücksicht mehr.
Wollte Fräulein Hiltrud nicht auf meine ehrliche Warnung
hören— so würde, dachte ich, Ihr Herr Vater weitschauen¬
der sein als ein unerfahrenes junges Mädchen. Ich war
entschlossen, zu Ihrem Herrn Vater zu reisen— für mich
gab es nur eins: Hiltrud vor Kummer und Verrat zu
bewahren. Da ereignete sich bei Ihnen die Katastrophe.
Ihr lieber Vater starb plötzlich— und die Verlobung
Axel Jvarsens mit Ihrer Schwester wurde veröffentlicht,
ehe ich imstande gewesen war, einzugreifen. Nun war
c8 natürlich zu spät — ich konnte den offiziellen Der-
lobten Ihrer Schwester nicht mehr angreifen— es blieb
mir nur das eine übrig: zu verschwinden und zu hoffen,
daß ich zu schwarz gesehen haben möchte. Leider hat sich
diese Hoffnung nicht erfüllt— im Gegenteil, alles ist noch
viel schlimmer gekommen, als ich gefürchtet habe. Was
gäbe ich darum, wenn ich Fräulein Hiltrud vor all diesem
Leid hätte bewahren können.-

Er stand erregt auf und ging im Zimmer auf und ab.
Kurt folgte ihm mit den Blicken— ein Gedanke zuckte
durch sein Hirn: „Ich glaube nicht, daß Hiltrud sehr unter
der Trennung von Jvarscn litt, wenn auch die häßlichen
Begleitumstände ihr sehr, sehr weh getan haben. Die
Nachricht von seinem Tode wird sie sicherlich erschüttern,
weil sie ihr die ganze wirre Vergangenheit noch einmal
lebendig machen wird. Dem Toten selbst aber wird sie
nicht nachtrauern, dessen bin ich sicher.-

Olaf hielt aus seiner Wanderung durch das Zimmer
jäh inner

„Dessen sind Sie sicher? Ja , dann muß ich ja Ihre
Worte so verstehen, als hätte sie diesen Jvarsen niemals
wirklich—-

„Sie haben recht verstanden-, setzte Kurt die stockende
Rede fort, „niemals wirklich geliebt. Und nun, lieber
Baron Erikson, werden Sie eine Frage nicht undelikat
finden — eine Frage, die ich Mann gegen Mann an Sie
stelle und die zwischen uns beiden bleibt: Wie stehen Sie
heute innerlich zu meiner Schwester Hiltrud?-

„Genau wie damals!- war Olafs feste Antwort. „Ich
liebe sie unerschütterlich— und ich werde nie eine andere
lieben. Wüßte ich, daß sie vergessen kann, was hinter ihr
liegt — wüßte ich, daß sie für mich würde fühlen lernen

>können, so würde ich mich ihr nochmals nähern — aber
eine zweite Absage— das läßt mein Stolz nicht zu.-

Da lächelte Kurt Bremer glücklich: Liebe, tapfere Hil-
trud, dachte er, nun kann ich mich einmal in Wahrheit als
dein Bruder erweisen. Dann legte er die Hand auf Olafs
Arm: „Lieber Baron-, sagte er herzlich, „es ist nun schon
so vieles offen und klar zwischen uns beiden besprochen
worden, daß ich keine Indiskretion begehe, wenn Ich
Ihnen noch etwas erzähle.- Und er erzählte von der
Unterredung, die er kurz nach der Festnahme Jvarsens
mit Hiltrnd gehabt hatte. „Damals gestand sie mir, daß
sie sich mit Jvarsen nur verlobt habe aus Trotz gegen
einen anderen, den sie wahrhaft geliebt hatte — doch ich
habe oft darüber nachgedacht, wer dieser andere sein
könnte— nun kenne ich ihn — und Sie ihn hoffentlich
auch.-

Acht u n dzw a n z i gstes Kapitel.
Als Olaf nach einem Tage und einer Nacht im Schlaf¬

wagen von München her in Meran ankam, leuchtete der
schönste Frühlingsnachmittag über dem lieblichen Meraner
Tal. Kaum hatte Olaf sich in seinem Hotel zurechtgemacht,
als er sich in das Hotel begab, in dem Hiltrud und Erika
abaeltieaen waren. Aber Hiltrud war längst in ihrem

DUw, und Olaf wollte, eye es mit Hiltrud ;nr -i»
scheidung gekommen war. sich nicht bei Erika melden

Unruhig wanderte er den Vormittag über in Meran
herum, immer wieder nach der Uhr sehend. Um ein Uhr
machten die Touristcnbüros, wie er erfahren hatte,
Mittagspause, dann würde er Hiltrud sprechen können.

Pünktlich zur Stunde war er in der Straße, in der das
Büro tag, und wartete, hinter dem Torbogen eines Hauses
verborgen, bis er Hiltrud sehen würde. Da kam sie auch
schon heraus — er stutzte— ein eleganter junger Mann
von unverkennbar amerikanischem Aussehen, der an der
Ladentttr gewartet hatte, ging auf Hiltrud zu, begrüßte sie
und reichte ihr einen Strauß duftender Veilchen. Und
dann gingen die beiden nebeneinander in vertraulichem
Gespräch, ohne auf die Umgebung zu achten, den Weg
zur Tappeiner Promenade hinauf.

Ein Schmerz ging durch Olaf — wie, wenn HiltrudS
Bruder falsch gesehen hätte? Wenn der, den Hiltrud liebt»,
ein anderer wäre? Nicht er selbst? Oder wenn sie ein«
neue Liebe für diesen Unbekannten da im -Herzen tragen
würde? Von Eifersucht gequält schritt er, ohne gesehen
zu werden, hinter den beiden her, durch die Parkwege der
Tappciner Promenade. Auf einer Dank, die eine wunver»
volle Aussicht auf das fernhin blauende Hochgebirge frei«
gab, ließen sich Hiltrud und ihr Begleiter nieder. Olaf
verbarg sich hinter einer Palmengruppe, die hier in süd¬
licher Ueppigkeit sich ausbreitete.

Klopfenden Herzens lauschte er auf das Gespräch der
beiden. Da hörte er den jungen Amerikaner sagen:

„Miß Hiltrnd, ich habe eine Frage an Sie: Könnten
Sie sich entschließen, nach Amerika herttberzukommen—
als meine Frau ? Sprechen Sie jetzt nicht weiter, Miß
Hiltrud. Ueberlegcn Sie sich meinen Antrag. Sie kennen
mich nun schon ein wenig, und ich hoffe, ich bin Ihnen
nicht unsympathisch.-

„Neinl- hörte Olaf die leise Stimme des Mädchens
antworten, und fein Herz krampfte sich zusammen. Schon
fuhr aber der Amerikaner fort:

„Ich kann Ihnen ein gutes, sorgloses Leben ver¬
sprechen, Ihnen und Ihrer Mutter, Miß Hiltrud, und ich
glaube, es würde eine gute Kameradschaft zwischen uns
fein. Sie sind gerade so, wie ich mir meine Frau ge¬
wünscht habe.-

Olas lauschte zitternd auf HiltrudS Antwort, aber sie
sprach so leise, daß er nichts verstehen konnte. Und nun
klang die Stimme des Amerikaners:

„Ueberlegcn Sie es sich, Miß Hiltrud. Ich kann nicht
so viele und so schöne Worte machen; aber ich glaube, wir
würden schon gut zusammen leben — und Sie würden
das Vergangene dann vergessen und mich ein wenig
gern haben können.-

Dann sah Olaf, wie die beiden sich erhoben und der
Stadt zustrebten. Hastig bog er in einen Seitenweg, um
nicht gesehen zu werden.

* . *
Hiltrud war beim Mittagessen sehr schweigsam. Sie

war fast froh, daß Erika sich sehr lebhaft mit ihrem Nach,
bar am Tisch unterhielt. So konnte sie über daö Erlebnis
mit Ärchibald Nachdenken. Gewiß, feine Werbung kam ihr
nicht unerwartet. Sie hatte sehr wohl das wachsende
Interesse des jungen Amerikaners gemerkt, aber nun sie
vor der Entscheidung stand, war doch ein wilder Aufruhr
in ihrer Seele. Sie wußte, sie liebte diesen jungen Men¬
schen nicht, denn ihr Herz war ja erfüllt von dem un¬
wandelbaren Gefühl für Olaf.

Aber es war eine Liebe wie zu einem Verstorbenen,
den man trotz aller bitteren Sehnsuchtstränen nicht mehr
erreichen konnte. Ärchibald war ihr sympathisch, und sie
hatte Respekt vor der sauberen, anständigen Art des jungen
Amerikaners wie vor der Lcbenstüchtigkeit, die sich in
allem offenbarte, was er von seiner Arbeit erzählte. Wen»
sie seine Werbung annahm, dann war die Entscheidung
unwiderruflich gefallen. Dann würde sic hinübergehen in
das fremde Land und Olaf nie Wiedersehen. Dann wartete
ein neues Leben auf sie, in dem auch für ihre Träume kein
Platz mehr war. Sie würde mit Ärchibald gemeinsam
arbeiten können— und vielleicht, vielleicht vergessen. Daß
er von ihr keine leidenschaftliche Liebe erwarten konnte,
das wußte er.

* * *
„Guten Tag, gnädiges Fräulein-, klang eS hinter ihr.

Sie fuhr herum, fühlte, wie ihr Herzschlag aussetzte. Sie
blickte in Olaf Eriksons Gesicht. „Siel ?- stammelte sie mit
blassen Lippen und fühlte, daß ihr die Knie zitterten.

„Ja , ich-, erwiderte er anscheinend ruhig und zwang
sich, unbefangen zu erscheinen, um durch seine Ruhe auch
ihr Ruhe zu geben, denn er sah die tiefe Verstörung ihres
Gesichts. „Ich bin auf der Durchreise hier und wollte mir
gerade Fahrkarten bestellen. Hier ist ja Wohl ein Büro?-

„Jal - sagte Hiltrud mit blassem Gesicht. „Hier ist ein
Büro-, und ein verzweifelter Hohn schwang in ihrer
Stimme. „Kommen Sie nur, Baron Erikson, die Fahr¬
karten kann auch ich Ihnen verkaufen; ich bin nämlich hier
angestellt.-

Ein Gedanke blitzte in ihm auf, lockte unwillkürlich ein
Lächeln auf seine Lippen:

„Sie sind hier angestellt?- fragte er anscheinend in
höchstem Erstaunen.

Hiltrud aber sah nur das Lächeln auf dem geliebten
Gesicht, und sie deutete es als Hohn und Spott. Wie
mochte er triumphieren über alles, was inzwischen ge¬
schehen. Sicher wußte er alles. Nun war es ihm eine Ge¬
nugtuung, sie gedemütigt, klein und freudlos vor sich zu
sehen.

Der alte, unselige Stolz schrie In ihr auf — sie wollte
nicht so vor diesem Manne stehen.

Schon hatte sie sich wieder ln der Gewalt.
„Ach, das war nur so eine Laune von mir, weil ich mich

hier langweilte. Aber es hat nun bald ein Ende. Ich gehe
fort von hier.- Und ohne daß ste es wollte, kam es wie
gejagt Uber ihre Lippen: „Ich gehe nach Amerika I-

(Schluß folat.)
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